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ge Blatt . — „ 
ofen 4½ Mark, für ganz Deutſchla 

! men alle Poſtanſtalten des bei 

f 


— — ya 


ſtand in dem Kampfe gegen Ve 
rielle Willkür ſo mannhaft i 
ſeinen Namen die ſchärfſte Zu 


des franzöſiſchen 
Krankenbette aus 


Es war die Stimm 
welche aus dieſen Worte 
ſehr viel „gewirkt und erreicht“: 
der Verfaſſung bis 1866, wobei 
hätte man nach den großen Erfo 
eicht die zeitweilige Beſei 
auf welche nach dem ſpä 
s 1866 die feudale P 


ung eines hoffnungsloſen Krankenlagers, 
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ohne die tapfere Vertheidigung 
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gung des Konſtitutionalismus 
eren, öffentlichen Zeugniß des 
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hat ferner, indem in erſter Reihe er das Ausſcheiden der Natio⸗ 
aus der Fortſchrittspartei bewirkte, dem Liberalismus 
aß von Einfluß auf die Entwickelung der inneren 
eren geholfen, welches er i 
Tweſten, wie geſagt, 
alen Partei; an die Stell 
rechten Augenblick zu erin 
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er der Begründer 
ung, welche er in 
mern, iſt das Ver⸗ 
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ile aus fables convenues ; 
le Partei eigentlich ihrer Natur 
uvernementale Partei 

heilvollen Einfluß“ 
fi) deſſelben aber ſofort 
ſe — wohl bewußt 


Verhältniſſe ſich 


der nationalliber 
dieſer einnahm, im 
dienft der Lipke ſchen Ver 
mal an dieſer Stelle die 
terung öffentlicher 
einem nur allzu große 
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„ welche nur z 
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Genoſſen fie während der erſten Jahre verſt 


eine weſentlich go 


Abgeordnetenhau 
ß beſeitigt worden; 


hm die meiften ſeiner 
anden, war die einer 


ren - far Dr N A a 
( eee sd Arie tn ei n A 4 
ER? Fi . j ! 


Morgen: Ausgabe. 


Atte ieen⸗ ; 
® Ltunahme⸗Burcaus. 
5 In Berlin, Breslau, 
Dresden, Franſfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien?: 
bei 6. L. Daube & Co., 
8 Daaſenſtein & Vogler, 5 
® Rudolph Moſſe. 15 
. & 11 res { 
1 3 In Berlin, Dresden, Görlitz f 
Dreiundachtzigſter Jahrgang. beim „Invalidendank“. 1 
ae gebenen 
. rhältn g höher, find an die 
Mittwoch, 7. Januar. e 1880. 


Uhr Nachmittags angenommen. 


entſchieden liberalen, ihres prinzipiellen Gegenſatzes wider die | gegen Deutſchland verwendbaren Verſtärtungsbauten, kann man nicht 
am Ruder befindliche bonſkrvatta Regierung ſich vollkommen be⸗ baker dat bi Ri —.— her 
wußten Partei, welche um der nationalen Politik Bismarcks] Wenn die Bedeutung der Deleftigungen auch durch die anzunehmende 
willen dieſen von Fall zu Fall unterſtützte, aber nur jo, und | Andeſenheit einer ſtarken ruſſiſchen Armee zwiſchen der Weichſel und 


erleich 


mit dem ſteten Vorbehalt der Opposition, ſobald und fo weit fie | dem Bug wächſt, jo ſcheint es für eine deutſche mit dem mötbigen 
mit ihm nicht einverſtanden fein würde. Erſt die ſpätere, all⸗ en 
mälige Ueberfluthung des urſprünglichen Kernes der Partei durch zu machen und die ruſſiſche Vertheidigung auf die Kasnutung 
unſelbſtſtändige Elemente und bloße Zweckmäßigkeits⸗Politiker, 1 a a ge Polken = n — 
wie die allmälige Erſchlaffung Anderer, welche, heute ſehr ne e 
„rechts“, damals nicht viel anders da Hen, als Tweſten, hat Neduit derſelben liegt an dem Uebergange der Warchau-Wosfauer 
{ 2 8 1 ei skgraen über den mittleren Bug die Feſtung Breſt⸗Litowskj, welcher 
jenem Gerede einen Schein von Glaubwürdigkeit ermöglicht. neben dem ſpäter zu erwähnenden Kiew ſeitens ider eruſſiſchen Inge⸗ 
Wer unter den Nationalliberalen heute auf eine ſelbſtſtändige | nieurofftziere ein ganz beſonderer Werth für die SO 
und ſelbſtbewußte liberale Politik dringt, der verlangt nur die | beigelegt zu werden 5. kund für welche in der That erhebliche 
Rückkehr zu dem urfprünglichen Standpunkte der en is in die neueſte Zeit angeordnet zu ſein 
Partei, zu dem Standpunkte Tweſten's. Ein „doktrinärer“, Die nicht bedeutende Stadt Breſt⸗Litowskj liegt am rechten Ufer 
„unpraktiſcher“ kann dieſer aber nicht geweſen fein, denn, wie | des Bug neben der Einmündung des Muchaviec in letzteren; ihre 
wir aus Herrn Lipke's Kommentar zu den von ihm veröffent⸗ Befeſtigungen. — wahrſcheinlich ganz nach dem Muster der neu⸗ 
5 * 3 : it, als preußiſchen Methode — erſtrecken ſich auf alle drei Uferſeiten, und 
lichten Briefen erfahren, hat Fürſt Bismarck zu einer Zeit, a [ . 

) a c * | Ä find namentlich auf dem linken Bugufer durch vier vorgeſchobene 
zwiſchen ihm und Tweſten das Tiſchtuch bereits wieder zerſchnitten] detachirte Werke verſtärkt und zur Ermöglichung einer Offenfive eine 
war, geäußert: „Mit Tweſten glaubte ich noch einmal im Minis gerichtet. Auf einer Flußinſel iſt im Innern der Befeſtigung eine 
ſterium zu ſitzen“; und während der Kriſis von 1866, als man Harte egen e e eee errichtet, 1 
ſich darauf gefaßt machen mußte, daß die kriegeriſche u an den weſtlichen Ausläufern 5 on Sue 55 ſſch billig bi 
dung auch gegen Preußen ausfallen konnte, und Bismar zum Dnjepr erſtrecken und bei ihrer weiten Ausdehnung zu beiden 
deshalb auf alle Fälle mit der Oppoſition des Abgeordneten⸗ Seiten = ee jomie bei ihrer AUnsulänglicteit für „(de It vor 

U bei milittäriſchen Operationen j ördli 
Resa . gg nieht ſich ak a „yon bet am ae and den angrenzenden fü 
8 2 8 eil des weſtlichen Rußlands vollkommen trennen. 

Entwurf für die Thronrede anzufertigen, durch welche der Kon⸗ Wenn nun eine deutſche Invasion nach Offupirung Polens für 
flikt abgejchloffen werden ſollte. Als am 5. Auguſt 1866 der eine Fortsetzung ibrer Opperationen auch allein auf die Landgebiete 
Landtag eröffnet wurde, war die Thronrede zwar nicht die von | pördlich der olitno⸗Sümpfe angewieſen iſt, jo darf fie doch nicht 
Tweſten entworfene, doch einen Gedanken dieſes Entwurfes hat Breſt⸗Litowskj unbeachtet laſſen und ſich nicht darauf beſchränken, die 
ſie ſich angeeignet, nämlich die Anerkennung der Verfaſſungs⸗ 
widrigkeit ws den letzten Jahren gemachten Staatsausgaben 
und daß in Bezug auf die ohne Staatshaushaltsgeſetz geführte Au 
N en ae an, ie jeine per ae bevöllertſen & elle ei 

te an die 7 * eilen Süd⸗Ru 
ſönlichen Beziehungen zum Reichkanzler zu erinnern, iſt heute 
von Intereſſe. In der Zeit der Kämpfe um die Verfaſſung des 
norddeutſchen Bundes, welche Zweiten ſowohl im Reichstag wie 
im preußiſchen Landtag geg griffe non rechts und links tert 
beriheidigte, War ra Derghältn ch AR Nel ler und desvertheidigu 
Tweſten ein ſehr freundliches, nicht nur in politischer, ſondern | bererwähnte 
auch in ſozialer Beziehung. Aber als die Regierung aus einer und zu 
ausſchließlich und ausdrücklich zur Deckung der Kriegskoſten be⸗ befeſtigte Luzk 
willigten Anleihe die Entſchädigungsſumme für den König von 
Hannover und den Herzog von Naſſau entnommen und Tweſten 
dieſes Verfahren in einer Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes] vorgegangen. 
objektiv als einen „Vertrauensbruch“ bezeichnet hatte, verließ der 1 5 9 eg ac En A aan Ben 9 
Kanzler die Sitzung, weil er keine Beleidigungen anzuhören ver- | ein Düren, lden ſie doch zugleich eine treffliche Baſis für Offen⸗ 

g 4 head : 2 ivunternehmungen gegen die Gebiete des B d d el; ſind 
pflichtet ſei und beruhigte ſich auch weder bei der Erklärung des | Ni Gebiete durch eine deutſche Invaſ on in Best e 55 


Vorſitzenden der Kommiſſion, daß er keine perſönliche Beleidi⸗ könnte ſich dieſelbe auf dieſer Seite — wenn ſie nicht Luzk und Dubno 
gung in der Aeußerung erblickt habe, noch bei der Tweſten's, durch eine Armee absperren und ihren Operationsbereich unverhältniß⸗ 
er habe keine beabſichtigt. Bei einem ſpäteren Anlaß hatte eine | mäßig ausdehnen will — nur durch Einnahme von Breft-Litowsfi ge⸗ 


n . 36. gen gefährliche feindliche Unternehmungen ſchützen. Dieſe letztere 
Beſchwerde Tweſten's darüber, daß der Kanzler mit dem Präſi⸗ Feſtung verdient alſo in vollem Maße die er — ihr die 


dium des Herrenhauſes über den damaligen proviſoriſchen | ruſſiſchen Ingenieure ſchenken. 

Sitzungsſaal des Reichstages ohne Rückſicht auf den letzteren] Es iſt ſchon erwähnt worden, daß an der Oſtgrenze Polens nach 
Vereinbarung getroffen hatte — was doch in der That für ben | hen Innern, Rußlands weithin Befeftigungsanlagen nicht vorhanden 
l 1 : ind. Die Landestheile nördlich der Rokitno⸗Sümpfe — obwohl viel⸗ 
Reichstag nicht ſehr ſchmeichelhaft war —, folgende Aeußerung fach von Waſſerläufen mit zum Theil ſumpfigen Niederungen durchzo⸗ 
Bismarcks zur Folge: „Der Herr Vorredner hat auch dieſe | gen — bieten auch keine unüberſteiglichen natürlichen Operationshinder⸗ 
Gelegenheit zu einem Angriff auf meine Perſon, meine Stellung | niſſe. Rußland betrachtet daher für die Weetheivigung dieſer den Weg 
und meine Handlungen benutzt, auf den ich in dieſem Augen⸗ r de Zweifel den 
blick noch nicht gefaßt war, obſchon ich wußte, daß der Herr ßerechtigt. Haup zu auch vollkommen 
Vorredner ſich unter den Anweſenden befand.“ Das war 1869; denn die durch ag Entfernungen für die Kriegführung ent⸗ 
wenn wir daran erinnern, jo wollen wir lediglich darthun, daß | ſtehenden Schwierigkeiten RN ee Eiſenbahnen beträchtlich 
die Schuld an ganz ähnlichen, faſt bis auf die einzelnen Worte m mel n Beat Re well bi e Erleichterung bier 
e Er 1 5 15 In allihe ein wie ar der ruſſiſchen Bahnen ate Benuung mit deuuſchen anne 

mit ſehr kurzem ächtniß begabte öffentliche Meinung anzu- nicht ohne Weiteres geſtattet, andererſeits weil ; i 
nehmen geneigt ift, auf Seiten 0 ſein kann, welche das Un⸗ ne auf Petersburg reſp. Moskau durch das fragliche G6 It führen, 
glück haben, anderer Anſicht zu fein, als der Kanzler, und zu⸗ 8 eden ud ſchwerlich einer geutſchen In⸗ 
gleich den Muth, es auszusprechen. Singer a Abſchr 8 und das Dnjeper⸗Gebiet gebildeten 
natürlichen großen ni nd dieſe beiden divergirenden Bahnen 
Die Befeſtigung und Vertheidigung der Nach eine retten verbunden, welche einerjeits bis an den Oſter⸗ 
deutſch⸗ruſſiſchen Grenze. Kae Rußlands Verbndung und dapurg ee große Beben fir je: 
5 V 

. N. 
Schluß.) Er Due der de ae een Straße und Eifenbahn 
gerd ee dae gere e een Bm en ue des Tunes. doe die ung Bde Slant dug ame 
rod (früher Demblin genannt), etwa 96 Km. ober ſchloſſene Enceinte und 5 auch L 
er Einmündung des Wleprz in die Weichſel. 8 N dem li und mehrere vorgeſchobene Werke geſichert iſt; 
} 3 1 nd | auf dem linken Ufer befindet fich ei 

if BR Bir Paar mate Drei ziemlich ſtarker Srüenfonf, Be Wende ende 
Fünetten in Erdbau wenige bundert Schritte vorgeſchoben waren. 5 2 
Am linken Ufer der hier nicht überbrückten Weichſel befindet ſich ein „ Auf den Karten von ruſſiſch Polen und in geographiſchen 
einfache Erdwerk. 7 EAN enblickli Werken findet ſich auch Zamosc, ſüdöſtlich von Iwangorod, als tale 
Nach Mitteilung öffentlicher Blätter iſt indeſſen augenblicklich Seftung bezeichnet. Es ſcheint aber, daß dieſelbe als fefter Platz keine 
eine Erweiterung der Befeſtigungen in der Ausführung begriffen, edeutung mehr bat. * 
durch welche auf dem rechten * vier detachirte Forts 2 5 ) Die kleine Feſtung Dünamünde an der Mündung der Dwina in 

Hier m. vor die Enceinte vor 5 1 werben, er auf dem linken pe Meer euien dient nur zum Schutz des Rigaer s 
25 5 ‚einen, en chenſof aut geben Defterreich, wie | werden ne ER „kund hat daher hier außer Betracht gelaſſen 
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durch das vielfach ſumpfige Umterrain der letzteren gefei ert; in 
deſſen hat man nichts davon gehört, daß die veralteten oniiruffionen 
der Beſeſtigungen einer durch die neueren Anſichten bedingten 
Korrektur unterworfen worden wären. Daß Dünaburg außer ſeinem 
Werth als Brückenkopf auch als Hauptdepot⸗ und Werkſtatt⸗Platz 
der ruffiſchen Ingenieur⸗Verwaltung Bedeutung hat, iſt ſchon früher 


erwähnt worden. 
s dl etwa 350 Kilometer von Dünaburg Be ih an dem in 
eſtung Bobruisk am 


0 0 des rechten Ufers dominirt und dadurch 
1 D 


inen deutſch⸗ruſſiſchen Krieg ſehr vermindert; ſie wird von einer 
deulſchen e um ſo weniger aufgeſucht werden, als ſich 


dige Werke be 
are Stromes Na 5 5 ſich nur ein Erdwerk. Kiew deckt mit dem 


Verfügung geſtellt wurden, hier verwandt worden, und dennoch hat 
man die Sich 


feſtigun sbauten bei 
Jahre 15 


5 man eine 1 der früher ausgeſprochenen Anſicht, daß 
Se 


keine tief einſchneidenden entgegengeſetzten Intereſſen vorhanden ſind, 
welche das gegenſeitige freund tie Verhältniß ernſtlich gefährden 
önnten. 

a unge der greiſe Kaiſer Wilhelm zu Anfang September 1879 nach 
Alexandrowo zur Begegnung mit dem Kaiſer Alexander II. ging, zeigte 
er der Welt unter freudiger n ſeines Volkes, daß das 
traditionelle freundſchaftliche Verhältniß zu Rußland von ſeiner 
e, und igte damit die durch einen mehrmongtlichen 
gereiztem Tone geführten Zeitungsſtreit erregten Gemüther in 


enn Kaifer Alerander nach diefer Begegnung die ihm von den 
en Blättern zugeſchriebenen Worte ausſprach: „Gott ſei 
Dank, ein Krieg mit Deutſchland iſt unmöglich!“ — ſo hat er damit 

cherlich im Sinne der großen Mehrheit ſeines treu an ihm hängenden 
Woltes geſprochen, und dieſe Worte werden weder durch nihiliſtiſche 
oder awiſtiſche A noch durch einzelne unzufriedene 
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ami itatoren, 


Aberglaube unter der Aegide der 
Wiſſenſchaft. 
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ö Was war das für ein unterhaltender „Humbug“, als im 
Anfange der fünfziger Jahre die Klopfgeiſter zuerſt in Europa 
erſchienen und in die Tiſche, die hölzernen Geſellen, ein nie⸗ 
geahntes Leben brachten! Da ſtellten ſich die Leute mit ernſt⸗ 
haften erwartungsvollen Mienen um einen ſolchen Vierbeiner 
herum und legten die Hände mit ausgeſpreizten Fingern auf 
ſeine Platte: und ſiehe da, nach kurzer Zeit fing der Tiſch an 
zu wackeln, hob erſt ein Bein, dann noch eins, dann abwechſelnd 
je zwei oder drei und ehe man ſich's verſah, tanzte er, allerdings 
mit mehr Eifer als Grazie, mit den ihn umgebenden Gläubigen 
im Zimmer herum. Dienſtfertig, wie er war, prophezeite er 
auch, indem er durch pferdemäßiges Aufſtampfen bejahte oder 
verneinte. Aber das war unbequem für ihn ſelbſt wie für die 
Orakelſuchenden. Deshalb wurde, mit Geiſterhilfe, der Pſycho⸗ 
graph erfunden, ein Apparat, der, wenn er unter den auf ihm 
ruhenden Händen von Sterblichen in Bewegung gerieth, mit 
einem ſenkrechten Zeiger auf einer Alphabettafel hin⸗ und herfuhr 
und die Antworten zurechtbuchſtabirte. 

Dieſe, wie geſagt, ganz amüſante Modenarrheit kam all⸗ 
mälig in Vergeſſenheit. Die ſchon ganz nervös gewordenen 
Tiſche konnten ſich wieder ungeſtört ihrem eigentlichen Berufe 
widmen. Inzwiſchen aber hatte der „Spiritismus“, wie ihn der 
moderne Geiſterglauben nannte, in ſeinem Vaterlande, Amerika, 
einen gewaltigen Aufſchwung genommen. Im Jahre 1848 war 
eine Dame, welche den vertrauenerweckenden Namen Fox (Fuchs) 


1 führte, als erſte Vermittlerin der neuen Art des Verkehrs mit 


der Geiſterwelt aufgetreten, und gegen Ende der fünfziger Jahre 
ſoll fie ſchon 30,000 Genoſſen und Genoſſinnen gehabt haben. 
Die Geiſter haben ihren eigenthümlichen Geſchmack: Diejenigen 

Geiſter, von welchen Platen ſagt, der berüchtigte Jude Spinoza 

habe ſie durch Geiſt entzückt, ſind jedenfalls keine amerikaniſchen 
spirits geweſen. Dieſe beſitzen weder ſelbſt Geiſt, noch ver⸗ 
langen ſie ſolchen von denen, welchen ſie dienſtbar werden ſollen. 
Die, chemiſch noch nicht analyſirte Witterung (aura) beſtimmter 
Individuen zieht ſie an: dieſen Individuen zu Liebe geben ſie 


i ihr Daſein kund und machen fie dadurch zu Medien (Ber: 


mittlern). Ein berühmtes Medium war ſeiner Zeit, wenn ich 
nicht irre, um die Mitte der ſechsziger Jahre, Hane, welcher ſo⸗ 


D. Red.) Auch ſonſt gie 
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Staatsmänner und Generale ausgelöſcht werden, welche — nach 
manchen Enttäuſchungen während des letzten ee Krieges 
— den Verſuch machen möchten, ihr lebhaftes Ruhmbedürfniß Deut 5 
lahr gan ni 8 di Ter ichung herr Absicht di die — 

rung machen en, daß die Erreichung ihrer Abſi ier no 

Krieger iſt, als gegenüber der Türkei, 4 ; 
CCC d ·¹ IT ASARLT WECERTECE SEN, 2IBRDRKEE AU TEE TEETTTFSTETETEREZEEN 


Deutſchland. 


+ Berlin, 5. Januar. [Fürſt Bismarck. Kon⸗ 
ſervative Manipulationen in Hannover.] Die 
Rückkehr des Reichskanzlers nach Berlin ſtand nach 
einigen Nachrichten heute, jedenfalls aber ſteht ſie in den nächſten 
Tagen zu erwarten. Lange Monate iſt der Reichskanzler dem 
Zentralpunkt des öffentlichen Lebens fern geblieben und wenn 
auch der amtliche Verkehr mit dem pommerſchen Landſitz ein noch 
ſo reger und die Arbeit des Reichskanzlers trotz körperlicher Be⸗ 
ſchwerden eine noch ſo angeſtrengte geweſen, ſo liegt es doch in 
der Natur der Dinge, daß eine jo rege Fühlung mit den poli⸗ 
tiſchen Vorgängen, ein ſo unmittelbares Eingreifen in die Ge⸗ 
ſchäfte von Varzin aus nicht möglich iſt, wie es der Fall, wenn 
der leitende Staatsmann auf ſeinem Poſten im Mittelpunkt des 
politiſchen Lebens ſteht. Seit der Reichskanzler von der Haupt⸗ 
ſtadt fern iſt, haben ſich in der innern und auswärtigen Politik 
die wichtigſten Ereigniſſe vollzogen. In Bezug auf jene erinnern 
wir nur an die preußiſchen Landtagswahlen und die Vorgänge 
auf dem Landtag, in Bezug auf dieſe auf die ſoeben zum Ab⸗ 
ſchluß gekommene franzöſiſche Miniſterkriſis. Es iſt begreiflich 
genug, daß man in mehr als einer wichtigen Frage von dem 
perſönlichen Eingreifen des Reichskanzlers neue Anregungen und 
Anſtöße erwartet und eine Aufklärung ſo vieler dunkler unſicherer 
Punkte, die ſich in unſerem politiſchen Leben in Abweſenheit des 
leitenden Staatsmanns angeſammelt. Insbeſondere herrſcht das 
allgemeine Gefühl, daß in einer höchſt bedeutſamen Frage unſeres 
inneren politiſchen Lebens, der Frage der Beilegung des kirch⸗ 
lichen Streites, endlich ein entſcheidender Schritt, ſei es nach 
welcher Richtung immer, zu erwarten iſt. Ob das Bild, mit dem die 
Sitzungen des Landtags vor der Vertagung zu Ende gegangen, der 
ultramontan⸗konſervative Jubel über den Zuſammenſturz der elbinger 
Simultanſchule, den ungetheilten Beifall des Reichskanzlers ge⸗ 
funden hat, wiſſen wir nicht; wir hoffen aber, daß dieſe parla⸗ 
mentariſche Majorität, deren Verſagen in der Eiſenbahnfrage 
noch in friſcheſter Erinnerung iſt, im weiteren Verlaufe der poli⸗ 
tiſchen Arbeiten ihren Wein mit einer guten Portion Waſſer 
wird abſchwächen müſſen, wenn ſie ſich des fortgeſetzten Beifalls 
des leitenden Staatsmanns erfreuen will. Die Unſicherheit in 
dem Verhältniß der Parteien, die Unklarheit über die letzten Ziele 
unſeres politiſchen Lebens entſpringt zum guten Theil der Un⸗ 
kenntniß über die Ausſichten der Verſtändigung mit der Kurie. 
Trägt die perſönliche Anweſenheit des Reichskanzlers dazu bei, 
endlich in dieſer Frage Licht zu verbreiten und eine Löſung her⸗ 
beizuführen, ſo werden wir dies, das Reſultat möge ſein, wie es 
wolle, auf alle Fälle als einen Gewinn betrachten müſſen. (Wir 
glauben, dieſe Hoffnung des Korreſpondenten dürfte ſich als zu 
ſanguiniſch erweiſen. Es liegen Gründe genug vor, welche eine 
baldige Aufhellung 8 o unwahrſcheinlich machen. 

0 t es politiſche Fragen genug, welche 
die lange Abweſenheit des Sreifpetungets cher Man Naber 
Die Reichstagsſeſſion nähert ſich allmälich, und das Arbeits⸗ 
Programm für dieſe hat offenbar noch große Lücken. AU’ dies 
rechtfertigt es, wenn man der, freilich anſcheinend nur auf kurze 
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Zeit berechneten Rückkehr des Fürſten Bismarck an den Mittel⸗ 
punkt des politiſchen Lebens geſpanntes Intereſſe entgegenbringt. 
— Die preußiſch⸗konſervative Partei in der Stadt Hannover, 
ein ziemlich künſtliches Gebilde dort wohnhafter altpreußiſcher 
Beamten und Militärs, hat unlängſt verſucht, den dortigen, 
meiſt welfiſchen Handwerkerſtand zu gewinnen, indem 
ſie eine Petition an den Reichstag mit den ſattſam bekannten 
Beſchwerden über die Gewerbe⸗Ordnung um Einfüh⸗ 
rung von Zwangs Innungen aushängte. Es war 
eins von den mancherlei gegenwärtig in Bewegung geſetzten 
Mitteln, die Anhänger der Welſenpartei zur konſervativen Fahne 
herüberzuziehen. Allein die Welfenpartei will ſich nicht bei leben⸗ 
digem Leibe beerben laſſen. Ihr Organ hat vor der Unterſchrei⸗ 
bung der Petition nachdrücklich gewarnt und dieſelbe als Wahl⸗ 
manöver im Voraus denunzirt. Wenn es dabei ſo thut, als 
fordere oder erwarte es von den altpreußiſchen Konſervativen, ſie 
würden mit der Zeit noch hinter das Jahr 1866 mit ſeinen An⸗ 
nexionen zurückgehen, ſo iſt das natürlich offizielle Parteiheuchelei. 
Alle einſichtigeren, nüchternen Welfenführer glauben ſelbſt offen⸗ 
bar nicht mehr an eine Reſtauration. Aber diejenigen von ihnen, 
welche den Handwerkerſtand in der Stadt Hannover führen, ſo⸗ 
weit derſelbe welfiſch geſinnt iſt, haben doch keine Luſt, ihre Aus⸗ 
ſöhnung mit dem Beſtehenden gleich Graf Knyphauſen und an⸗ 
deren früher welfiſchen Edelleuten im ariſtokratiſch⸗konſervativen 
Lager zu ſuchen. Sie werden vorausſichtlich eher nach links 
hin abſchwenken, zu den demokratiſchen Radikalen von der Farbe 
der „Frankfurter Zeitung“. 

—[Bundesrath. Fürſt Bismarck. Dementis. 
Dankeskundgebung an Stephan.] Offiziös wird 
geſchrieben: Der Bundesrath hielt heute Montag ſeine erſte 
Sitzung nach Neujahr. Auf der Tagesordnung ſtanden zwei 
Vorlagen, betreffend die Verſtärkung des Grenzaufſichtsperſonals 
am Hohenthore zu Bremen um zwei Stellen mit dem durch⸗ 
ſchnittlichen Dienſteinkommen von je 1584 Mark bei gleichzeitiger 
Einziehung zweier durch den Zollanſchluß des Stadtwerders ent⸗ 
behrlich gewordenen Aufſeherſtellen, ſo daß die Mehrkoſten nur 
je 319 Mark jährlich betragen, welche von Bremen zu tragen 
ſind, und die Ueberſicht der Ausgaben und Einnahmen der 
Landesverwaltung von Elſaß⸗Lothringen für die Rechnungsperiode 
vom 1. Januar 1878 bis 31. März 1879, mit dem Antrage, 
die darin zuſammengeſtellten und gegründeten Etatsüberſchreitungen 
zu genehmigen. Außerdem ſtanden noch Mittheilungen auf der 
Tagesordnung über die Herausgabe eines Tableaus zur Be⸗ 
rechnung der Wechſelſtempelſteuer, die Verifikation der Arbeiten 
am Gotthardstunnel und die Verlängerung der Handelsverträge 
mit Oeſterreich⸗Ungarn und mit Belgien, ſowie einige Ausſchuß⸗ 
berichte, u. A. über die Veröffentlichung des Prozentſatzes der 
Banken für Diskontirungen und zinsbare Darlehne. Die 
Blätter, welche den Fürſten Bismarck theils am vorigen 
Sonnabend, theils heute in Berlin eintreffen laſſen wollten, 
waren in beiden Fällen ungenau unterrichtet. Wie ich höre, 
wird die Ankunft erſt in der zweiten Hälfte dieſer Woche er⸗ 
wartet. — Die Kombinationen über den Erſatz des verſtorbenen it 
Staatsſekretärs und Miniſters von Bülow find um” 
erſchöpflich. Wie ich mit Sicherheit vernehme, ſteht die Wieder⸗ 
beſetzung dieſes Poſtens augenblicklich gar nicht zur Entſcheidung, 
und die Dauer des Proviforiums, jo wie ſie von Anfang an 
Ausſicht genommen war, wird keine Abkürzung erfahren. — 
Mittheilung, daß man im Reichskanzleramt mit der Ausarbei⸗ 
tung eines Verſicherungsgeſetzes beſchäftigt ſei, iſt 


gar vor dem Kaiſer Napoleon III. Vorſtellungen gab. Die⸗ 
ſelbe Ehre wiederfuhr etwas ſpäter den Brüdern Davenport mit 
ihren muſikaliſchen Geiſtern. Alle Medien aber überſtrahlt, 
wenigſtens für Deutſchland, Herr Slade, welcher i. J. 1877 aus 
Amerika herüberkam. 5 

Der Mann produzirte ſich zuerſt als Schreibmedium. 
Auf Tafeln, welche er mit einer Hand unter den Tiſch hielt 
oder gar, mit einer zweiten Tafel zugedeckt, von einem der Be⸗ 
ſucher halten ließ, fuhr, man hörte es ganz deutlich, ein kleiner 
Griffel hin und her und hinterließ eine lesbare Schrift. Der 
dürftige, triviale Inhalt dieſer Schrift lohnte es freilich meiſtens 
nicht, daß man die Herren Geiſter bemüht und — 20 M. bezahlt 
hatte. Wir werden ſpäter ſehen, daß man wegen der Störung 
der Geiſter ganz umſonſt Gewiſſensbiſſe gehabt hatte. Nach 
einiger Zeit wurde übrigens Herr Slade von der berliner Polizei, 
welche nun einmal an keine Geiſter glaubt, höflich zur Stadt 
hinauskomplimentirt. 

Der „Märtyrer der guten Sache“ fand in Leipzig glän⸗ 
zende Genugthuung. Der berühmte Aſtrophyſiker Zöllner 
war, angeregt durch Kant und Gauß, auf die höchſt intereſſante 
Frage gekommen, ob der Raum, welchen wir Menſchen nur nach 
drei Dimenſionen anſchauen können, nicht in Wirklichkeit vier 
Dimenſionen habe. Dieſe Frage wird den meiſten Laien ſonder⸗ 
bar erſcheinen, ausgezeichnete Mathematiker aber haben erklärt, 
vom Standpunkte ihrer Wiſſenſchaft würde der Annahme einer 
vierten Dimenſion nichts entgegenſtehen. Zöllner ſchloß nun, 
wenn der Raum noch eine vierte, unſeren Sinnen unzugäng⸗ 
liche Dimenſion hätte, ſo müſſe Alles, was ſich in dieſer Rich⸗ 
tung entfernte, plötzlich verſchwinden. Da nun bei ſpiritiſtiſchen 
Experimenten plötzliches Verſchwinden und Wiedererſcheinen von 
Dingen vorgekommen ſein ſollte, ſo wünſchte der Gelehrte ſolche 
Vorgänge, welche durch ſeine Hypotheſe am beſten erklärt wür⸗ 
den und alſo für ſie ſprächen, zu beobachten und ſetzte ſich zu 
dieſem Zwecke mit Slade in Verbindung. 

Natürlich verſäumte der Mann der exakten Forſchung keine 
einzige mit der Hauptbedingung des Experimentes, dem Herum⸗ 
ſitzen um einen Tiſch, irgend vereinbare Vorſichtsmaßregel. An 
den Sitzungen, welche Zöllner mit Stade abhielt, nahmen auch 
andere leipziger Profeſſoren Theil, am häufigſten Th. Fechner 
und W. Weber, die Phyſiker, und der Mathematiker Scheibner, 
wie Zöllner ſelbſt, Gelehrte von europäiſchem Nufe. Die Reſul⸗ 
tate der gemeinſamen Beobachtungen hat Zöllner in den drei 


Bänden feiner „wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen“ mitgetheilt. 
Der Eindruck des Beobachteten auf die Hauptbeobachter ſelbſt iſt 
ein ſolcher geweſen, daß die genannten vier Gelehrten ſich ein⸗ 
ſtimmig dahin ausgeſprochen haben, daß die Erſcheinungen, deren 
Zeugen ſie geweſen, ſich nicht mit Hülfe der bekannten Natur⸗ 
geſetze erklären ließen und deshalb die Annahme der 
Einwirkung höherer Kräfte zu fordern ſchienen. Dieſen Nutur⸗ 
forſchern hat ſich dann der Philoſoph Prof. Ulrici in Halle ange 
ſchloſſen: er iſt, wie wir ſehen werden, ausdrücklich für die 
Realität der ſpiritiſtiſchen Erſcheinungen eingetreten. Ich bitte 
hier den freundlichen Leſer, den Spot, welchen ich ſchon um man⸗ 
chen Mund zucken ſehe, noch einen Augenblick zurückzuhalten. 
Wenn er gehört haben wird, was für Dinge ſich in Gegenwart 
der allerzuverläſſigſten Beobachter in Räumen, wo der Geiſter⸗ 
beſchwörer keine Vorbereitungen treffen und keine Gehülfen haben 
konnte, zugetragen haben, dann wird er vielleicht Gott danken, 
daß er nicht dabei und ſo der Gefahr entgangen iſt, auch an 
die echt importirten Geiſter glauben zu müſſen. i 

4 


Aus den Memoiren Metternichs. 


In den Memoiren Metternichs findet ſich ein reiches hiſto⸗ 
riſches Material. Wir fahren fort, einige thatſächliche und 
aneldotiſche Punkte daraus hervorzuheben. Eine ſehr bedeutſame 
Thatſache enthüllt uns ein Hauptbericht Metternichs an den 
Kaiſer Franz über die Ergebniſſe ſeiner pariſer Miſſion im Jahre 
1810; es handelt ſich um die Begehrlichkeit Oeſterreichs zur 
Wiedergewinnung Schleſiens. Graf Zichy, der 
öſterreichiſche Geſandte beim preußiſchen Hofe, berichtete am 14. 
Februar 1813 an Metternich über eine Unterredung mit Har⸗ 
denberg. Im Laufe derſelben erzählte Hardenberg, wie ihn der 
franzöſtſche Geſandte St. Marſan gewarnt habe, mit Frankreich 
zu brechen und mit Oeſterreich zu gehen. „Nehmen Sie ſich in 
Acht, daß Sie nicht geprellt werden, hätte St. Marſan geſagt. 
Oeſterreich buhlt im Geheimen um Schleſien und wird ſich den 
günſtigen Augenblick erſehen.“ Daß das nicht ein leeres Gerede 
war, erfahren wir jetzt authentiſch; denn in jenem Metternich⸗ 
ſchen Hauptbericht heißt es: „Iſt der Krieg Eurer Majeſtät 
Bemühungen ungeachtet unvermeidlich; ſind wir ſo glücklich, die 
Epoche ſeines Ausbruches ohne beſonderen Andrang von Seite 
Frankreichs zu erreichen, ſo benutzen Eure Majeſtät den nächſten 
zweckmäßigen Augenblick, um in Unterhandlungen über die 
Zeſſion eines nach militäriſchen und finanziellen Rückſichten zu 
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unrichtig. Die Bundesregierungen haben auf die bezügliche An⸗ 
frage des Reichskanzlers, die im vorigen Sommer an ſie ge⸗ 
richtet wurde, bisher ſich noch nicht geäußert. Es kann daher 
von einer Ausarbeitung eines Entwurfs noch nicht die Rede ſein. 
— Aus Eſtridge⸗St. Kitts auf der Inſel St. 
Chriſtopher iſt dem General⸗Poſtmeiſter Dr. Stephan fol⸗ 
gendes Schreiben zugegangen: „Ew. pp. wollen gütigſt geftatten, 
daß ich dieſe Poſtkarte an Sie abſende. Seit dem 1. Juli 


v. J. haben wir auch das Glück, dem Weltpoſtverein anzuge⸗ 
hören. Gegenwärtig ſind auch unſere Poſtkarten angekommen; 


und es drängte mich, die erſte, die ich ſchreibe und ſchreiben 
kann, an Ew. pp. aus Dankbarkeit für all dieſe Erleichterungen 
zu adreſſiren. Nicht etwa aus Geiz, um einen Brief zu erſparen, 
ſondern damit Sie gerade ſo ſehen können, daß wieder ein Land 
weiter Ferne ſich dieſer Wohlthaten erfreut. Ihr dankbar er⸗ 
gebenſter C. F. Gerſchwitz.“ 

— Die vielfach verbreiteten Gerüchte, daß über die Neube⸗ 
ſetung des franzöſiſchen Botſchafterpoſtens am 

ieſigen Hofe bereits ein Beſchluß vorliege, entbehren der 

„Poſt“ zufolge vorläufig der Begründung. Graf St. Vallier 
hat zwar, wie dies bei der Veränderung im franzöſiſchen Kabinet 
und ſeiner bekannten perſönlichen Stellung zu Herrn Waddington 
kaum anders möglich war, der neuen Regierung den von ihm 
bekleideten Poſten zur Dispoſition geſtellt; hiermit aber dürfte 
noch nicht alle Hoffnung ausgeſchloſſen ſein, daß der bewährte 
und allgemein hier hochgeachtete Diplomat noch ferner ſeiner hie⸗ 
ſigen Aufgabe erhalten bleiben werde. 

— Bekanntlich haben Graf Stolberg und der Kultusminiſter 
v. Puttkamer dieſer Tage eine längere Audienz beim Kaiſer ge⸗ 
habt, in welcher, wie dem „Deutſchen Montags⸗Blatt“ verſichert 
wird, die Verhandlungen zwiſchen der preußi⸗ 
ſchen Regierung und der römiſchen Kurie Ge⸗ 
genſtand der Erörterungen geweſen. Es handelt ſich, dem ge⸗ 
nannten Blatte zufolge, um die Entſcheidung deutſcherſeits, welche 
der Geheime Rath Hübler, der die Unterhandlungen mit dem 
Wiener Nuntius Jacobini bis jetzt geführt, dieſem zu überbringen 
haben würde, nachdem dieſelbe auf Grund eines Memorandums, 
welches der Geheime Rath Hübler über den Verlauf der bishe⸗ 
rigen Unterredungen ausgearbeitet, feſtgeſtellt ſein wird. Welche 
Ergebniſſe im Einzelnen dieſe Unterredungen zur Zeit herbeige⸗ 
führt, darüber iſt bis jetzt ſchlechterdings nichts bekannt geworden, 
wir glauben indeß, daß die naive Zuverſicht des neuen hoch- 
offiziöſen vatikaniſchen Blattes „Aurora“ auf 
eine völlige Unterwerfung des Staates unter die Anſprüche der 
Kirche durchaus unbegründet iſt. Dieſes Blatt führt nämlich in 
einem Leitartikel mit der Ueberſchrift „Fürſt Bismarck und der 
Vatikan“ Folgendes aus: eee eee 
Fauürſt Bismarck habe bereits einen Schritt gethan; es ſei daher 
Hoffnung, daß er auch den zweiten Schritt thue und die Kirche 
ſo annehmen werde, wie ſie iſt, ohne jede Beſchrän⸗ 
fung, weil nur fo den gerechten Anſprüchen der Katholiken Deutſch⸗ 


Wir ſagen, daß der Vatikan, wenn er wirklich dieſer Mei- 
nung der „Aurora“ ſein ſollte, allem Anſchein nach die Rechnung 
ohne den Wirth gemacht. Dieſer Anſicht iſt auch das „Berl. 
Tgbl.“, und es gründet dieſe ſeine Ueberzeugung auf eine ihm 
zugegangene Meldung, wonach der Kronprinz ſein volles 
Einverſtändniß mit den vom Fürſten Bismarck in Ausſicht 
genommenen Zugeſtändniſſen an den Vatikan ausgeſprochen haben 
ſoll. Dies wäre geradezu undenkbar, wenn dieſe Zugeſtändniſſe 


bemeſſenden Theiles von Galizien gegen eine Kompenſation zu 
treten. Als Kompenſations⸗Gegenſtand trägt Napoleon das ganze 
gegenwärtige Illirien an. Wünſchenswerth ſchiene mir: Illirien 
mit Einſchluß von Dalmatien, der Quarnero⸗Inſeln, des vene⸗ 
tianiſchen Iſtrien bis an die Iſonzo⸗Grenze; Oberöſterreich we⸗ 
nigſtens der abgetretene Theil des Hausruckviertels, und womög⸗ 
lich die ehemalige Iungrenze; ein Theil von Schleſien; 
dieſe Kompenſation jedoch nur bedingungsweiſe und im Falle 
der Zerſtücklung Preußens eine meines Erachtens 
unausbleibliche Folge des nächſten Krieges.“ 
Was mag Metternich gedacht haben, als ſeine eigenen Worte 
und Gedanken durch den Bericht Zichys ihm ſo entgegengehalten 
wurden. Dieſe merkwürdige Stelle zeigt aufs Neue, in wie 
furchtbarer Lage unſer Staat ſich befand und wie vorſichtig die 
rückſchauende Kritit in der Beurtheilung der preußiſchen Politit 
im Jahre 1813 und 14 ſein muß. 
Fürſt Metternich war in einer der unglücklichſten Perioden 
Veniſcher Geſchiche vom Jahre 1803 bis 1805 Gender in 
erlin geweſen. Er hatte eine außerordentlich geringe Meinung 
nb feinen Staatsmännern und feiner Staatskraft ſich 
gebildet; es iſt klar, daß er die damals gewonnenen Eindrücke 
ſpäter nie wieder ganz verwinden konnte. Die Berichte, welche 
Metternich an ſeinen Hof über die Vorgänge in Berlin abſtattete, 
leſen ſich wie bittere Satiren. Wir heben aus den Aufzeich⸗ 
nungen Metternichs die folgende Erzählung hervor, welche den 
Zeitpunkt behandelt, wo Preußen bei Ausbruch des öſterreichiſch⸗ 
franzöſiſchen Krieges auf die Rolle ſich zurückzuziehen gedachte, 
gegen den ſich zu wenden, der ſeine Neutralität verletze. „Ich 
erhielt eines Tages, erzählt Metternich, die Kunde, Kaiſer Aleran⸗ 
der wolle einen aroßen Schlag führen; zu einer gegebenen Stunde 
ſollte ein Courier bei Herrn v. Alopäus eintreffen mit einer 
Meldung an den König, daß die ruſſiſche Armee ohne weite res 
Zögern die Grenzen des Königreiches überſchreiten werde. Der 
thatſächliche Einmarſch ſollte mit der Stunde der Anzeige zu⸗ 
ſammenfallen. Der ruſſiſche Courier ſollte bei Herrn v. Alopäus 
in den Abendſtunden eintreffen. Um 9 Uhr begab ich mich zu 
dieſem Geſandten, den ein leichtes Unwohlſein bei ſich zu Hauſe 
hielt. Unter den nichtigſten Vorwänden blieb ich bei ihm 
bis Mitternacht; da verkündete mir das Geräuſch ehe Wa⸗ 
gens, der am Thor ſeines Hotels ſtehen blieb, daß der Augen⸗ 
blick der Kriſe gekommen ſei. Man meldet die Ankunft eines 
Couriers aus dem ruſſiſchen Hauptquartier; Herr von Alo⸗ 


den dringenden ſozialen Bedürfniſſen entſprochen werden 
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auch nur halbwegs ſo weit gingen, wie die „Aurora“ anzudeuten 
beliebt. Wie man auch über des Fürften Bismarck Aeußerung 
„Nach Kanoſſa gehen wir nicht“ denken möge, ſo viel iſt gewiß, 
daß weder er noch der Kaiſer noch der Kronprinz trotz iherer leb⸗ 
habfteſten Wünſche, einen modus vivendi zu Stande gebracht zu 
ſehen, ſich jemals zu einer Ueberantwortung der ſtaatlichen In⸗ 
tereſſen, wie ſie in der kirchlichen Geſetzgebung formulirt find, 
an die römiſche Kurie verſtehen würden. Es iſt aber, wenn die 
Letztere gleichwohl bei ihren maßloſen Anſprüchen beharrt, unter 
dieſen Umſtänden gar nicht abzuſehen, welchen Zweck die weiteren 
Verhandlungen mit dem Wiener Nuntius, deren baldige Wieder⸗ 
aufnahme auch die „Aurora“ beſtätigt, haben können und haben 
ſollen. Dies ſcheint auch nachgerade unſern Ultramonta⸗ 
nen einzuleuchten, welche bereits anfangen, ungeduldig zu wer⸗ 
den, da ihre Politik des Abwartens ihnen bisher nicht das Ge⸗ 
ringſte eingetragen hat. Man glaubt, daß ſich ihr Mißvergnügen 
demnächſt in einer weſentlich ver änderten Parteitaktik 
kundgeben werde. In dieſem Falle werden auch die Libera⸗ 
len Anlaß erhalten, ſich über ihre Stellung zur Regierung aufs 
Neue zu verſtändigen. So zeigt ſich, daß die Frage unſerer 
Beziehungen zu Rom binnen Kurzem der Situation weit mehr, 
als es bis jetzt der Fall geweſen, ihr eigenthümliches Gepräge 
aufdrücken wird. 

— Der Austauſch der Ratifikations⸗ Urkunden des interna⸗ 
tionalen Reblaus⸗ Vertrages vom September v. J. iſt 
in Bern in letzter Stunde vor Ablauf des Jahres, am 31. 
Dezember, erfolgt. Anweſend waren dabei außer Bundesrath 
Droz, dem Vertreter der Schweiz, General v. Röder für Deutſch⸗ 
land, der franzöſiſche Geſchäftsträger Belle für Frankreich, Herr 
v. Ottenfels für Oeſterreich⸗Ungarn und der portugieſiſche Gene⸗ 
ralkonſul v. Ernſt für Portugal. Für Italien und Spanien, 
welche den Vertrag unterzeichnet, aber noch nicht ratifizirt haben, 
bleibt das Protokoll offen bis zum 1. Juli 1880. Von den 
Staaten, welche den Vertrag bis jetzt noch nicht unterzeichneten, 
haben ihren Beitritt Serbien und Luxemburg erklärt. In Kraft 
tritt der Vertrag am 15. d. M. 

— Die Einnahmen der Reichs⸗Poſt⸗ und 
Telegraphen⸗Verwaltung haben vom Beginn des 
Etatsjahres bis Ende November 1879 84,715,632 Mk. (gegen 
denſelben Zeitraum 1878 2,063,896 M.), die der Reichs⸗ 
eiſenbahn⸗Verwaltung 25,008,000 M. (— 445,417 
M.) betragen. : 

— Nachdem unjer Kaiſer die Veröffentlichung eines um⸗ 
faſſenden Auszuges aus den kriegsgerichtlichen Akten betreffend 
den „Großen Kurfürſten“ angeordnet hat, iſt die ge⸗ 
gründete Hoffnung vorhanden, daß endlich auch für weitere Kreiſe 
Licht in die Angelegenheit kommt. Inzwiſchen hat, wie ſchon 
kurz berichtet, die deutſche Admiralität ſich zu einem Schritte ent⸗ 
ſchloſſen, der eine in ſeemänniſchen Kreiſen lange ſchwebende und 
viel erörterte Frage für die Kriegsmarine zur kurzen Entſchei⸗ 
dung bringt. Durch Erlaß des Chefs der Admiralität vom 20. 
Dezember 1879 wird das bisherige Ruderkommando von 
den Kriegsſchiffen verbannt und dafür das entgegengeſetzte 
eingeführt. Die Worte „backbord“ und „ſteuerbord“ und die 
zur Beſtätigung oder zur Wiederholung dieſer Kommandoworte 
dienenden Zeichen und Signale werden in Zukunft diejenige 
Richtung bezeichnen, nach welcher der Kopf des vorwärts be⸗ 
wegenden Schiffs ſich wenden ſoll, und nicht die Stellung, welche 
der Ruderpinne zu geben iſt. 2 

Die Weſ. Ztg.“, welche ſich mit den näheren techniichen Einzel⸗ 


päus ließ ſich die Depeſchen überreichen und begann 
ſie unverzüglich zu eröffnen. Wir traten an ein Pult hin, an 
dem der alte Geſandte ſtehend zu ſchreiben gewöhnt war. Trotz 
ſeines vorgerückten Alters hatte ſich Herr v. Alopäus eine Le⸗ 
bendigkeit bewahrt, die an Ungeſtüm ſtreifte. Alsſſer die ziem⸗ 
lich voluminöſen Depeſchen auf das Schreibpult gelegt hatte, 
glitten mehrere Papiere zur Erde, die wir aufhoben. Außer den 
Folioblättern, die hinabgefallen waren, hatte ich ſehr wohl einen 
Bogen in kleinem Format bemerkt, und in der That fand ſich 
in den Depeſchen ein Brief von der Hand des Kaiſers an den 
König von Preußen angeführt, von dem eine Abſchrift beigelegt 
war. Mit dieſem Brief kündigte Se. Majeſtät dem König an, 
daß ſie ihrer Armee Befehl gebe, in das preußiſche Gebiet ein⸗ 
zurücken. Der Inhalt der Depeſchen, deren Leſung wir eben be⸗ 
endigt hatten, brachte Herrn v. Alopäus außer Faſſung; er würde 
auf mich dieſelbe Wirkung hervorgebracht haben, wäre ich nicht 
früher davon unterrichtet geweſen. Herr v. Alopäus verlor ſich 
in übrigens ſehr richtige Betrachtungen über die Gefahr der Lage 
und ſagte noch zuletzt: „Die Würfel ſind gefallen, mir bleibt 
nichts mehr übrig, als mich der Befehle des Kaiſers zu entledi⸗ 
* und dem Könige den Brief Seiner kaiſerlichen Majeſtät zu 
übergeben.“ f 

Aber der Brief war verſchwunden. In ſeinem ſturren 
Schrecken, da er ihn nicht fand und den ganzen Ernſt der Ver⸗ 
wicklungen ermaß, die ſich aus der Nichtausführung der Befehle 
ſeines Gebieters ergeben mußten, fühlte Herr v. Alopäus ſich 
verſucht, die Abweſenheit des Autographs einem Vergeſſen des 
Abſenders zuzuſchreiben. Was mich betrifft, ſo hatte ich einen 
verſiegelten Brief vor meinen Augen vorbeifliegen geſehen, und jetzt 
war er nicht mehr da! Durch länger als eine halbe Stunde mager 
wir auf und unter allen Möbeln, ohne etwas entdecken zu können, als 
Herr v. Alopäus in einer Regung der Verzweiflung mon 
Händen zum Kopfe fuhr; in dieſem Augenblicke fiel der Se 1 
Kaiſers zu Boden; er war in den Rückfalten eines der Aerme 
ſeines Schlafrockes hängen geblieben. Die damals e 
Ueberſchreitung der preußiſchen Grenze durch die Ruſſen un 5 
blieb jedoch. Kaiſer Alexander beſann ſich eines 3 5 
es wurde nunmehr verſucht, durch eine Zufammenkunft er bei- 
den Monarchen den Schwankungen des Königs ein Ende zu 
machen, indem der Kaiſer auf ihn direkter wirken ſollte. : 

Der ruſſiſche Geſandte v. Alopäus bewohnte das jetzige 
alte Reichskanzlerpalais; dieſelben Tapeten ſahen auf die diplo⸗ 
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matiſchen Vorgänge herab, welche zur Aufrichtung des deutſchen 
Reiches führten, die damals jene burleske Szene anſahen, welche 
dem tiefſten Fall Preußens voranging. Sehr draſtiſch ſchildert 
Metternich eine Szene, wo er mit Hardenberg die Abſendung 
v. Haugwitz nach Wien vertraulich beſprechen will, Haugwitz im 
Vorzimmer ſchon wartet und Metternich ſehr laut reden muß, 
um ſich dem ſchwerhörigen Hardenberg verſtändlich zu machen. 


Aus Gutzkow's Leben. Rudolph Gene veröffentlichte in der 
„National⸗Zeitung“ eine intereſſante Unterredung, welche er im Jahre 
1865 in Bayreuth mit Karl Gutzkow hatte, der, damals an Verfolgungs⸗ 
wahn leidend, ſich in einer Heilanſtalt befand. „Als ich mich geſetzt 
batte“, erzählt er, „begann Gutzkow feinen Bericht mit folder Klar⸗ 
heit, in ſo vollkommen N logiſchen Zufammenbang der mir ja 
ſchon bekannten Vorgänge, zs ſeſt und ſicher, daß man bierbei d 
Gedanken an eine geiſtige Störung dieſes Mannes hätte verlieren 
können. ine Kämpfe und Streitigkeiten in der Schillerſtiftung 
deren beſoldeter General⸗Sekretär er bekanntlich vom Herbit 186 
um Herbst 1864 geweſen, die Nergernifie, welche ihm durch 
trebende Meinungen und 4 gegen ihn geſponnene 
ereitet wurden, bildeten den Ausgangspunkt ſeines Berichtes. 
hierbei hatte er wiederholt und mit eſteigerter Erregtheit Dinge 
gedacht. Dann fuhr er ungefähr jo fort: N 
Aufregungen, in welche mich dieſe Angelegenh 
hinzu, daß durch angeſtrengtes Arbeiten an einem neuen No 
ſchaltete er wörtlich ein: „er ſpielt in Hohenſchwangau N 
ſebr zerrüttet waren. Zu alledem erfuhr ich endlich, 
Komite gebildet, deſſen Beſtreben es war. mich geiſtig und Pb 
ermorden.“ Bet dieſer Wendung ſteigerte ſich des Sprechen | 
regung in hohem Maße, er ſtand auf und ging mit Bro 
auf und nieder. Dann wieder ftehen bleibend,. fuhr er in ji und 
richte fort: wie dies Komite über Deutſchland verbreitet 5 fe 
4 an der Spitze deſſelben ſtehe. Endlich kam er daun N 
auf ſeinen Selbſtmordverſuch zu ſprechen, den er nur kurz geiſtigen 
einer gewiſſen Scheu erwahnte und ciner vorübergehenden tterungen 
Störung zuichrieb, welche er durch die mannigfachen als er, wie 
ſeines Gemüths erlitten hatte. Dieſe geiſtige Störung 1 
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— 
ſede Vertheidigung abgeſchnitten war, hat im deutſchen Volke längſt 
eine Verurtheilung erfahren und wir müſſen uns bei dieſem Verdikt 
beruhigen, da den Redner ſeine Stellung als Abgeordneter gegen die 
Anklage —— Beleidigung ſchützt. Anders verhält es ſich mit dem 
uns gemachten Vorwurf der Unduldſamkeit und der Unterdrückung der 
katholiſchen Minderheit, welcher, wenn er begründet wäre, unſerer fer⸗ 
neren Amtsführung jeden Boden entzöge. Wir proteſtiren daher zu⸗ 
nächſt gegen dieſe völlig unbegründeten ſchweren Beſchuldigungen bier 
mit auf das Entſchiedenſte und Feierlichſte und provoziren auf das Ur⸗ 
theil der geſetzlich berufenen, aus freier Wahl der Bürgerſchaft hervor: 
gegangenen und alle Konfeſſtonen umfaſſenden Gemeindevertretung, ob 
wir bei irgend einer Gelegenheit unſere katholiſchen Mitbürger bedrückt 
und Unduldſamleit gegen dieſelben geübt haben. Wir wollen uns die⸗ 
ſem Urtheil der Gemeindevertretung unterwerfen, mag es ausfallen, 
wie es wolle. Wir werden aber auch, wenn wir das Vertrauen Derer 
beſitzen, welche uns auf unſeren Platz berufen haben, unbeirrt um Ver⸗ 
unglimpfungen aller Art, die unſerer Fürſorge anvertrauten Gemeinde⸗ 
angelegenheiten auch fernerhin den Geſetzen gemäß, unparteitih und 
feſt wie bisher, mit allen unſeren Kräften und nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen verwalten und es getroſt dem öffentlichen Urtheil überlaſſen, 
ob wir die Anſchuldigungen verdienten, welche von gewiſſer Seite her 
o gern gegen uns erhoben werden. Elbing, den 30. Dezember 1879. 
er Magiſtrat. Thomale. 

Stadtverordnetenbeſchluß: Elbing, 2. Januar 1880. 
„Die aus freien, öffentlichen und geſetzmäßigen Wahlen ſämmtlicher 
wahlberechtigten Bürger Elbings aller Konſeſſionen hervorgegangene 
Stadtverordnetenverſammlung ſchließt ſich den Erklärungen des Ma⸗ 
iſtrats in der Vorlage vom 30. Dezember 1879 an und bezeugt, daß 
fe ſich in vollem Einklange mit dem Magiſtrat — ſeines Ver⸗ 
altens in den Angelegenheiten des Volksſchulweſens, ſowie ſeines 
erhaltens den konfeſſionellen Intereſſen gegenüber befindet. Die Ver⸗ 
ſammlung weiſt auch ihrerſeits die Aeußerungen und Beſchuldigungen, 
deren ſich der Abgeordnete Dr. Röckerath in der Sitzung des Abge⸗ 
ordnetenhauſes vom 18. Dezember 1879 über „eine Unterdrückung der 
konfeſſionellen Minderheit unſerer Stadt durch eine Gemeinde⸗Olig⸗ 
archie“ bedient hat, auf dieſem Wege als entſtellend und wahrheits⸗ 
widrig zurück, da dieſelben vermöge des Schutzes der Redefreiheit der 
Abgeordneten dem Richter unerreichbar find. Die Verſammlung kon⸗ 
ſtatirt vielmehr, daß bisher Friede und Eintracht unter den Angehöri⸗ 
gen ſämmtlicher Konfeſſionen hieſiger Stadt in und außerhalb des Ge⸗ 
ietes der Volksſchule geherrſcht hat, deren Störung nur durch Mani⸗ 
feſtationen wie die des Herrn Dr. Röckerath herbeigeführt werden 
könnte; daß insbeſondere die angeſtrebte Einrichtung paritätiſchen 
Volksſchulweſens von dem Beifalle und der Mitwirkung auch unſerer 
katholiſchen Mitbürger in und außerhalb dieſer Verſammlung getragen 
iſt. Indem die Verſammlung daher den Magiſtrat erſucht, auf dem 
bisherigen Wege in ſtetem Zuſammenwirken mit den Vertretern der 
Bürgerſchaft unbeirrt zu beharren, beantragt ſie, dieſen gemeinſamen 
Proteſt der Oeffentlichkeit zu übergehen. Die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
„ (0%) H. Wiedwald. Reimer. Oskar Art. Hugo Brei⸗ 

tenfeld. Beeslack.“ 

— Der in Zürich erſcheinende „Sozialdemokrat“, das 
„Internationale Organ der Sozialdemokra⸗ 
tie deutſcher Zunge“, führt eine ſehr ungenirte Sprache. 
In ſeinem Weihnachtsartikel macht er ſich zunächſt luſtig über 
die freiſinnige Tagespreſſe, welche anläßlich des Friedensfeſtes 
von Liebe und Friede und Verſöhnung redet und dieſe „alters⸗ 
grauen Ladenhüter hervorhole“ und dem Volke „aufzubürden“ 
uche ... Dann fährt das Blatt ſehr unzweideutig fort: „Nicht 
Frieden wollen wir, ſondern Krieg — Krieg gegen das ganze 
Gebäude von Unrecht, Schmach und Elend, das ſich heutige Staats⸗ 
und Geſellſchaftsorganiſation nennt; und der Krieg ſoll nur mit 
unſerem Siege enden. Im Weiteren betont das Blatt, daß es 
eine „Verſöhnung zwiſchen der alten Welt der Klaſſenvorrechte 
und der neuen ſozialiſtiſchen Welt nicht gäbe; von Verſöhnung 
wollen die Herren Sozialdemokraten erſt reden, wenn die „Zwing⸗ 
herren alle zu Boden liegen“ und ſo weiter. „Unſere Feinde 
thun wohl“, heißt es in dem Artikel weiter, „wenn ſie uns zu 
verderben trachten; denn als Sieger werden auch wir ſie nicht 
nur niederſchmettern, ſondern ſie vernichten und nicht ruhen, 


geſagt, für eine vorübergegangene, während er dabei ſeine fixe Idee 
von dem gegen ſein Leben gerichteten „Komite“ vollkommen feſthielt. 
Als er nochmals auf Dingelſtedt, als den Dirigenten jener Verbindung, 
u ſprechen kam, verſuchte ich, durch ein halbes Eingehen auf ſeine 
Behauptun „ihn von dieſem Wahne loszubringen. Ich fingirte, ſelbſt 
eine üble Meinung von Dingelſtedt's Geſinnung gegen ihn zu haben, 
fuhr aber dann lächelnd fort, ich hätte trstzdem die feſte Ueberzeugung, 
daß derſelbe einen ſolchen Entſchluß, ihn zu ermorden, niemals aus⸗ 
8 ren würde. Da flammte es unheimlich und wild in Gutzkow's 

icken auf, und er rief mit bebender Heftigkeit: „Dingelſtedt!? Hier 
auf dieſer Stelle würde er mir das Meſſer in die Bruſt ſtoßen!“ Hier⸗ 
gegen war nichts zu machen. Um aber den Aufgeregten etwas zu be⸗ 
ien und auf andere Gedanken zu bringen, trat ich ans Fenſter und 
äußerte meine Freude über die angenehme Lage ſeiner jetzigen Woh⸗ 
nung. „Ja“, ſagte er bitter, „ſehen Sie nur die Eiſenſtäbe“, wies 
dabei auf die in der That zu ſeiner Sicherheit vergitterten Fenſter. 
Dann blickte er mit mir hinaus und deutete auf eine Gruppe von 
Leuten, welche draußen in den Gartenanlagen mit Erdarbeiten be⸗ 
ſchäftigt waren, und ſagte: „Sehen Sie dieſe Leute dort; die gehören 
alle zu dem Komite und ſtehen alle im Solde des ſchrecklichen Menſchen, 
der mich hier gefangen hält.“ 


* Der norwegiſche Dichter Björnſterne Bförnſon, der 
ſich in Wien aufhält, läßt folgende deln des veröffentlichen: „In 
verſchiedenen Blättern findet ſich eine Notiz des Inhalts, daß König 
Oskar II. von Schweden und Norwegen anläßlich eines 
meiner Stücke mißfällige 1 über das Stück ſowohl wie über 
meine Perſönlichkeit und meinen Charakter gethan habe und daß ich in 
Folge deſſen ein Schreiben an den König 2 hätte, in welchem 
ich Satisfattion begehrte und ſogar eine Herausforderung 1 Duell 
in Ausſicht geſtellt hätte. Es ſei darauf ein Mafeſtätsbeleidigungs⸗ 
prozeß gegen mich eingeleitet worden, und ich befände mich nunmehr 
eigentlich auf wilder Flucht, während ich nur auf einer Vergnügungs⸗ 
und Studienreiſe durch Deutſchland begriffen zu ſein glaubte. Die 
Wahrheit an der Sache iſt viel einfacher und beſchränkt ſich auf Fol⸗ 

endes: In dem Flaggenſtreite, welcher im vergangenen Winter das 
Polk Norwegens beſchäftigte, in dem Streite nämlich um die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit des norwegiſchen Flaggenzeichens, war mir von verſchiedenen 
Seiten und wiederholt hinterbracht worden, König Oskar, von dieſem 
Parteikampfe lebhaft irritirt, habe auf ſeinem Schloſſe zu Stockholm 
in zahlreichem Kreiſe geladener Perſonen, unter welchen ſich auch poli⸗ 
tiſche Führer befanden, mit heftiger, ſcharf vernehmlicher Stimme in 
einer Weiſe geſprochen, welche ich als eine Bemäkelung meiner perſön⸗ 
lichen Ehre auffaſſen mußte. Dieſe Aeußerungen trafen mich um jo 
empfindlicher, als dieſelben im Widerſpruche mit den Ausdrücken wohl⸗ 
wollender Geſinnungen ſtanden, in denen König Oskar bis dahin, wie 
es mir bekannt war, von mir geſprochen hatte. Deshalb wandte ich 
mich an den norwegiſchen Staatsminiſter Stang in Chriſtiania mit 
einem Briefe, worin ich ihm die Sache vortrug und in ehrerbietiger 
Form mir eine Erklärung ausbat. Ich nahm in dem Briefe die Mög⸗ 
lichkeit an, daß mir Unrichtiges hinterbracht worden ſein könne, und 
fügte hinzu, daß auch nur ein leiſes gutmachendes Wort von Seiten 
des Königs mich zufriedenſtellen würde. Das war kurz vor meiner Ab⸗ 
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bis auch das letzte Atom des ſtaatlichen, wirthſchaftlichen und 
geiſtigen Herrſcherthums im Winde zerſtoben iſ t..“ So 
nimmt ſich die Sozialdemokratie ohne Schleier und 
Maske aus. 

— Die „Köln. Z.“ theilt den Erlaß der Regierung 
zu Arnsberg an die Landräthe, betreffend den 
Religions unterricht in den Volksſchulen, mit. Er 
lautet wie folgt: 

„Arnsberg, 16. Dezember 1879. Ausgehend von der auch von 
dem Herrn Kultusminiſter vertretenen Anſicht, daß die fittlich-religiöfe 
Erziehung und Unterweiſung der Jugend in der Schule eine Angele⸗ 
genheit iſt, an welcher der Staat als rechtlicher Träger der Leitung 
und Beaufſichtigung des geſammten Unterrichtsweſens und die Kirche 
als chriſtliche Heilanſtalt ein durch gemeinſame Arbeit auf dem Gebiete 
der Schule zu bethätigendes gleiches Intereſſe haben, können wir nur 
wünſchen, in den Stand geſetzt zu ſein, den berufenen Organen der 
chriſtlichen Kirchen die entſprechende förderſame Mitwirkung bei der 
Pflege der Volksſchule einzuräumen. Ew. . iſt aber 
bekannt, wie der ſyſtematiſche Widerſtand der katholiſchen Geiſtlichen 

egen ſtaatsgeſetzliche n ihnen an vielen Orten die 

chulen verſchloſſen hat und noch verſchließt, — inſonderheit hat dazu 
die bekannte lippſtädter Erklärung Anlaß gegeben, welche von der Mehr⸗ 
zahl der katholiſchen Geiſtlichen der Diözeſe Paderborn unterzeichnet 
und durch die Zeitungen veröffentlicht worden iſt. Wir nehmen gern 
an, daß die Unterzeichner ſich über die nothwendigen Folgen der vor⸗ 
gedachten Erklärung im Verlaufe der Zeit klar geworden ſind, — und 
daß überhaupt in den betheiligten Kreiſen gerade jetzt größere Beruhi⸗ 
ung eingetreten iſt, welche erwarten läßt, daß die betreffenden Geiſt⸗ 
ichen, wenn ſie zur Leitung und bezw. zur Ertheilung des Religions⸗ 
Unterrichts wieder zugelaſſen ſind, die mittels der Volksſchulen erſtreb⸗ 
ten erziehlichen Zwecke des Staates nicht gefährden und alle reſſort⸗ 
mäßigen Anordnungen der Schulaufſichtsbehörde pflichtmäßig entſprechen 
werden. In dieſer Erwartung beabſichtigen wir, gemäß den Inten⸗ 
tionen des Herrn Miniſters, die an ſich erſprießliche Betheiligung der 
Geiſtlichen bei Löſung der Aufgaben des öffentlichen Unterrichts wie⸗ 
der eintreten zu laſſen, ſo weit es irgend möglich iſt. Zu dem Ende 
beauftragen wir Ew. Hochwohlgeboren, ſchleunigſt unter Ausfüllung 
der beiden 1 Liſten, deren Eine ſich auf die Leitung, bezw. 
Ertheilung des Religionsunterrichts in der Volksſchule, die andere ſich 
auf die Benutzung des Schullokals für die Ertheilung des kirchlichen 
Beicht⸗ und Kommunionsunterrichts bezieht, zur Sache zu berichten. 
Daß Sie ſich behufs dieſer Berichterſtattung in prinzipielle Erörterun⸗ 
gen mit den betreffenden Geiſtlichen einlaſſen oder ſchriftliche Erklä⸗ 
rungen von denſelben erfordern, wünſchen wir nicht; es genügt, wenn 
Ew. Hochwohlgeboren nach Ihrer Erfahrung und gewiſſenhaften Ueber⸗ 
zeugung die loyale Haltung des in Betracht kommenden Geiſtlichen, 
namentlich auch bezüglich der Thätigkeit in der Schule, glauben in 
Ausſicht ſtellen zu können. Nur ernite und erhebliche, durch 
Thatſachen unterſtützte und bis in die neueſte Zeit fortwirkende 
Gründe dürfen es ſein, welche die Ausſchließung eines Geiſtlichen von 
der Leitung und Ertheilung des Religionsunterrichts, reſp. von der 


Benutzung des Schullokals zu Zwecken des kirchlichen Beicht⸗ und 


Kommunionsunterrichts auch fernerhin zu rechtfertigen vermöchten. 
ei Ew. Hochwohlgeboren Berichte ſehen wir binnen vierzehn Tagen 
entgegen. 

Wie ſolches vermittelnde Vorgehen der Regierung nur den 
ultramontanen Hochmuth zu ſteigern vermag, kann man aus fol⸗ 
genden Bemerkungen erſehen, welche die „Germania“ an die 
obige a der „K. Z.“ knüpft. Sie ſchreibt: 

„Die „Köln. Ztg.“ will aus dieſem Schreiben erſehen, „wie ſtreng 
am ſtaatlichen Standpunkt in der 1 e prinzipiell ſeſtgehalten 
wird, wie liberal man dagegen im einzelnen Falle den Seelſorgern ent⸗ 
gegenkommt“. Das Erſtere iſt ſehr bedauerlich und letzteres iſt ſchwer 
einzuſehen; eine wahrhaft liberale und weiſe Politik hätte einfach die 
gänzlich unmotivirte, in der 1 5 19 55 Hitze des „Kulturkampfs“ 
angeordnete Ausſchließung ſo vieler Geiſtlichen aus der Schule zurück⸗ 
genommen. Inzwiſchen darf man dem Herrn Kultusminiſter die An⸗ 
erkennung nicht verſagen, daß er die verhängnißvollen Mißgriffe ſeines 
Vorgängers in etwas gut zu machen ſucht; er würde ſich aber in ſchwe⸗ 
rem Irrthum befinden, wenn er dadurch den Klerus in ſeinen Grund⸗ 
ſätzen über die Rechte der Kirche bezüglich des Religionsunterrichtes 
wankend machen zu können hoffen ſollte. Die Bemerkung der Arns⸗ 


reife von Chriſtianig und ich verließ meine Heimath, ohne noch eine 
Antwort auf mein Schreiben erhalten zu haben. In Deutſchland nun 
überraſchte mich die Nachricht, daß ein reaktionäres Blatt in Kopen⸗ 
hagen. „Dagbladet“, die Sache in die N hinausgezerrt und 
eine mir feindliche Darſtellung davon gegeben habe. Nicht ich alſo habe 
irgendwie der Entſcheidung des Königs 2 de en und nicht ich habe 
die Anregung dazu gegeben, die Sache vor die Oeffentlichkeit zu bringen. 
Ich kann nur mein Bedauern darüber ausdrücken, daß es geſchehen iſt, 
bevor die Angelegenheit ſpruchreif geworden iſt, denn ich muß noch 
immer die Möglichkeit vorausſetzen, daß die Aeußerungen des Königs 
in entſtellter Form zu mir gelangt ſind.“ 


Zur Feuerbeſtattung. Man ſchreibt aus Gotha: Am 10. 
Dezember 1878 fand die erſte Feuerbeſtattung hier ſtatt. Fünfzehn an⸗ 
dere ſind ihr bis heute gefolgt, ſechszehn Feuerbeſtattungen ſind daher 
das Ergebniß des erſten Jahres, ſeit die Beſtattung im Feuer von und 
für Jedermann gewählt werden kann. Deutſche Städte, nämlich Lan⸗ 
genſalza, Naumburg, Neuſtadt a. d. Orla, Leipzig, Dresden, Bamberg, 
Hannover und Breslau haben Leichen zur Feuerbeſtattung hierher über⸗ 
ührt, Dresden deren zwei; aus Oeſterreich war Wien vertreten. Zur 
Verzehrung eines Leichnams im Feuer bedurfte es mindeſtens andert⸗ 
halb und höchſtens zwei und einer halben Stunde. Das Zeitminimum 
genügte namentlich dann, wenn bei aufeinanderfolgenden Beſtattungen 
— am 11,, 12. und 13. November fanden ſolche ſtatt — an Stelle eines 
Sue es ein Sarg aus leichtem Zinkblech den Leichnam umſchloß. 

ie Koſten der Feuerbeſtattung, welche der Apparat erfordert, belaufen 
ſich gegenwärtig auf 90 Mark, hierzu treten 30 Mark Stolgebühren 
und weitere 30 Mark für das die Leiche vom Bahnhof abholende Per⸗ 
ſonal, wenn dieſelbe mit der Bahn hier angelangt iſt. Dem Geſchlechte 
nach ſind Männer und Frauen, der Konfeſſion nach Chriſten und Ju⸗ 
den, Senn und Katholiken im Feuer beſtattet worden. Bei 
der Feuerbeſtattung der Letzteren ſah ſich der hie⸗ 
ſige katholiſche Geiſtliche nicht in der Lage, in der 
Leichenhalle mitzuwirken. Die evangeliſche Geiſtlich⸗ 
keit hat es aber in Folge Aufforderung gern übernommen, die Trauer⸗ 
rede zu halten und den Segen der Kirche zu ſprechen. Würde und Ernſt 
werden der Trauerhandlung bei einer Feuerbeſtattung in jedem Falle 
in vollkommener Weiſe gewahrt. 
Eein Trinkſpruch Fritz Reuters. Der „Berl. Mont. = Ztg.“ 
ing der folgende, bisher ungedruckte ſinnig⸗ernſte Trinkſpruch Fritz 
Neuters zu, den dieſer einſt im Freundeskreiſe bei Ueberreichung eines 
Deckelglaſes an einen Feſtgenoſſen ausbrachte. Die (gegenwärtig in 
Vevey weilende) Gattin des dahingeſchiedenen n Dichters 
ertheilte in iebenswürdigſter Bereitwilligkeit die Erlaubniß zur Vers 
öffentlichung: g 
„Hoch ſchäumt das Glück in Deines Lebens Becher, 
Du ſchlürfſt es heut im durſtigen Genuß; 
Auf Deinen Lippen glüht der Kuß, — 
Du ſitzeſt trunken da, ein Liebes zecher. 
Schau her! Ich will fein bildlich es Dir zeigen: 
Der Schaum verſchwindet bald von unſerm Glück; 


berger Regierung über die Stellung des Klerus zu der Lippftädter Er⸗ 
klärung darf als eine bloße Phraſe betrachtet werden, da man in Re⸗ 
Eekarung ile ſehr wohl weiß, wie „klar“ ſich die Unterzeichner der 
klärung über die angeblich „nothwendigen Folgen“ derſelben geweſen 
ſind. Dagegen finden wir es ſehr verſtändig, daß die Regierung von 
prinzipiellen Erörterungen mit den Geiſtlichen und von der Forderung 
von Erklärungen derſelben abſehen will; das wird aber die Geiſtlichen, 
u die ge he N Religionsunterrichts in Folge 
der Aufhebung des Verbotes der Regierung wieder aufnehmen, wicht 
hindern, ihrerſeits die Regierung über ihre Auffaſſung der kirchlichen 
Rechte bezüglich des Neligionsunterrichts nicht im Unklaren zu laſſen.“ 
— Die Anmeldungen zu der Anfangs Oktober dieſes Jah⸗ 

res in Melbourne zu eröffnenden Ausſtellung müſſen 
bis 15. kommenden Monats hier erfolgen; doch hat ſich der 
Reichskommiſſar für jeden Einzelfall Entſcheidung vorbehalten, 
weil der Deutſchland vorbehaltene Raum näher feſtzuſetzen war. 
Von der ruſſiſchen Grenze, 4. Jan. [Rinderpeſt. Ein 
eee Fund.] In der neueren Zeit ſind in der 
mgegend von Warſchau wiederum einige Fälle von Rinderpeſt vorge⸗ 
kommen. Die e e ſind deshalb angewieſen worden, die an⸗ 
geordneten Maßregeln zur Verhütung der Verschleppung der Seuche 
genau in Anwendung zu bringen. — In B., einem kleinen Städtchen 
in der Nähe unſerer Grenze, wurde in dieſen Tagen in einem Keller, 
der an einer Stelle ſchadhaft geworden war, eine Reparatur vorge⸗ 
nommen. Unter der ausgenommenen Erde bemerkte man auch einige 
Knochen und in Folge deſſen unterſuchte man die Stelle genau. Bald 
zog man die Gerippe von drei anſcheinend jungen Menſchen hervor. 
Ebenſo fand man dort nach eifrigem Suchen auch einige Militäreffekten 
vor. Man will hieraus ſchließen, daß in dem Keller einige polniſche 
Inſurgenten auf eine geheimnißvolle Weiſe ihr Grab gefunden haben. 
Fama munkelte bereits ſei dem Jahre 1863 geheimnißvolle Geſchichten 
von dem damaligen Beſitzer des Hauſes. Dieſer zog bald darauf ins 
tiefe Rußland und weilt heute vielleicht nicht mehr unter den Lebenden. 
Man erzählt von ihm hier Folgendes: In das Häuschen, das in der 
Nähe des Thores liegt, kehrten im Jahre 1863 drei blutjunge Inſur⸗ 
enten, Söhne von reichen polniſchen Edlen, auf ihrer Flucht nach 
Breugen ein. Die Nachbarn ſahen die Leute zwar einkehren, aus Mit⸗ 
leid mit den Flüchtlingen ſchwieg man darüber; es hat jedoch Niemand 
bemerkt, daß die Leute aus jenem Hauſe auch weitergegangen ſind. 
Der Beſitzer lebte vorher in ärmlichen Umſtänden, fing jedoch an, 
größere Geldſummen umzuſetzen. Als ſich dann die Verwunderung der 
Nachbarn über dieſe Veränderung in Worten Luft machte, verkaufte er 
zn und Hof und verſchwand aus der Gegend. Der geheimnißvolle 
Fund erzählt uns heute mehr von ihm. Die drei Inſurgenten wollten 
wahrſcheinlich durch Preußen nach der Schweiz reſp. nach Frankreich 
flüchten. Dieſe Leute waren ſtets im Beſitze von bedeutenden Geld⸗ 
ſummen, was ihr Hauswirth nur zu bald merkte. Die Leute wurden 
alſo kalt gemacht, ihres Geldes beraubt und im Keller an einer ge⸗ 
borgenen Stelle gebettet. Die grauſige That kam erſt heute ans 
Tageslicht. Wird der Arm der Gerechtigkeit auch noch den Thäter 


erreichen? (K. H. Ztg.) 
Frankreich. 


Paris, 3. Januar. Etwas ſpitzig bemerkt das „XIX. 
Siscle“ zu der Neujahrsunterredung zwiſcher 
Herrn v. Freyeinet und dem Fürſten Hohenlohe: 


. Man wird uns geſtatten, bei den 1 5 — Betheuerungen, welch 
Fürſt Hohenlohe Frankreich und ſeiner Regierung zu machen glaubte 
nicht länger zu verweilen; in ſolchen Fällen fühlt ſich unſere Fede 
immer unter der Herrſchaft eines gewiſſen Zwanges. Am Ende abe 
haben wir keinen Grund, zu verfehlen, daß wir von den Wünſchen dei 
deutſchen Botſchafters zu Gunſten der Fortdauer der guten Beziehun 
gen ſeines Landes mit Frankreich angenehm berührt ſind. Wir ver 
N RER Dali une 8 eben ſo ent, als ſie in 
nad unſrigen trachten. Was aber Franzoſen 
jeder für ſeinen Theil in der ganzen Aufvichtigfeis feiner Cor hei 
und pflegen können, das iſt der Friede. Die Forknäuer der friedlichen 
18 welche in Paris, wie in Berlin, die Oberhand hat, iſt für di 
eutſchen wie für uns das Allerfreundlichſte. In dieſem Sinne glau 
ben wir, daß es in Frankreich keinen Patrioten giebt, der nicht di 
Ideen des deutſchen Botſchafters theilte. Seien wir, wenn nicht gegen 
ſeitige Freunde, ſo doch Freunde des Friedens: das iſt natürlicher un 
das kann genügen. 


Der edle Trank bleibt klar zurück — 
Ein echtes Glück läßt keine trüben Neigen! 
Doch ſpar' damit (er trinkt) — in kleinen, ur als 
. a er trinkt) 

Genieße es (er trinkt); nur dann bekommt Dir's gut: 
Den, der im Glück auf ſeiner Hut, 
Wird nie des Lebens Ungemach beſiegen ler trinkt). 
Und wenn des Pulſes Schlag beginnt zu ſinken, 
Und tropfenweiſ' die Kraft und Luſt verrinnt, 
Dann mag mit ſanftem Lächeln lind 
Und ſtill der Tod die letzte 2 trinken. 

A a (Er leert das Glas und kehrt es um.) 
Wie dieſe Tropfen hier zur Erde fließen, 
So ſollen Thränen auf Dich niederthau n — 
In's brechend' Auge Dir die Liebe ſchau'n, 


n 
(den Deckel leiſe ſenkend) 
Freundeshand den Sargesdeckel ſchließen.“ 


Ein Brief Rothſchild's. Es befindet ſich unter den am 16. d. N. 
durch Rudolph Lepke in Berlin zur Verſteigerung kommenden Autogre 
phen auch ein Brief A. M. Rothſchild's, des Gründers de 
großen Bankhauſes. Es iſt dies ein an heſſiſchen Miniſter gerichtete 
Mahnjchreiben, das aus dem Jahre 1804 ſtammt und durch die eige: 
thümliche Schreibweiſe und Weltanſchauung, welche ſich darin kundg 
ben, allgemein intereſſiren dürfte. Der Brief lautet: „Aber mit Ve 
wunderung denken Sr. Hochf. Durchlaucht gar an Keiner Zahlun 
Scheint wohl, daß höchſtderſelbe Vermeinen daß ein Printz nicht Ve 
pflicht iſt Pinktliche zahlung zubeſorgen, ſollte das fein, jo geſtehe aub Sche 
mit Meinem geringen Caracteur zufriden bin, jo wünſche ich nur E 
Tag den Zahltag in der Zten Meßwoch ein Printz zu fein, daß ich au 
nichts zu bezahlen benethtigt wehre, allein daß ſein keine Sache, wen 
es mich alles in der Weld ſoll koſten, ſo muß meine Zahlung richt 
leiſten, ſo hoffe ich daß ein Printz daß nehmliche zu tuhn Schuldig i 
— — — jolte den ein Printz jo ein Großes Vorrecht Genieſen, da fı 
uhne möglich jemand dabey beſtehn bleibe, ſein ſie geſichert Mein Ge 
der haltet mir Meine Ehre u. Meine Ehre it Mein Leben, wehr m 
Mein Geld nicht Zahlt, der nehmet mir Meine Ehre.“ 


Franz Liszt, welcher bisher Abbe war, iſt vom Papſt zi 
Ehrenkanonikus von Albano ernannt worden. Er wird, um ſein K 
nonikat zu inauguriren und das Elend der Diözeſen Albano und 2 
voli zu mildern, in Tivoli in der Villa d'Eſte ein großes Konzert zi 
Beſten der Armen geben. — Das münchener „Vaterland“ erinn 

rimmig daran, daß Liszt noch auf der Liſte der dem Blatte verhaßt 
Freimaurer ſtehe. 


„Durch ein Meteor getödtet. Aus Kanſas wird das gen 
ſelten eintretende Ereignis gemeldet, daß ein Viehtreiber Namens T 
vid Meiſenthaler aus Whiteſtone, Kanſas, durch ein Meteor getöd 
wurde. Der ganze Körper des Mannes ſoll furchtbar verſtümm 
worden ſein. 


— Genau fo, glauben wir, war es deutſcherſeits gemeint. Die 
„République Frangaiſe“ ihrerſeits erklärt den bos⸗ 
haften Inſinuationen der feindlichen Parteien gegenüber: 

Die auswärtige Politik Frankreichs bleibt nach wie vor 
„dieſelde. Sie bedeutet eben jo wenig Enthaltung und Thatloſigkeit, 
als eine Neigung, die Schranken einer friedlichen und gemäßigten Rolle 

zu überſchreiten. Wozu Frankreich ſich auf dem berliner Kongreſſe ver⸗ 
pflichtet bat, das wird es thun. Es wird im Verein mit den anderen 
Unterzeichnern des berliner Vertrags die von dem Kongreß für die Be⸗ 
ſchwichtigung des Orients vorgeſchriebenen Heilmittel zur Anwendung 
bringen. Es wird auch ferner der Anwalt der kleinen Nationalitäten 

ſein und die Intereſſen Griechenlands in einem Konflikte vertheidigen 

der nun ſchon allzu lange dauert. Es wird ſich weder im Orient no 
anderwärts einen Eingriff in fremde Rechte erlauben, aber auch nicht 
verſäumen, ſeine eigenen zu vertreten. Seine Initiative iſt in Egypten 
fſtark engagirt. England und Frankreich haben dort eine auf den wohl: 
verſtandenen beiderſeitigen Intereſſen beruhende gemeinſame Aktion 
unternommen und allen Anſchlägen gegen ihren Einfluß vereint wider: 
5 tanden. Sie haben unzuläſſige Mitbewerbungen ausſchließen und der 
egierung des Khedive eine wachſame Kontrole beigeben zu ſollen 
geglaubt. In der egyptiſchen Frage, wie in jeder anderen, wird die 
republikaniſche Politit die Konſequenz der von ihr beſtätigten That⸗ 
ſachen gelten laſſen. Was aber den Nacenitreit, die nationalen Um⸗ 
wandlungen und die Kämpfe um Einfluß betrifft, denen Europa zum 
Schauplatz dient, ſo hat Frankreich ſich wegen derſelben ebenſowenig zu 
deunruhigen, als an ihnen einen aktiven Theil zu nehmen. Es wird ihnen 
mit der wachſamſten Aufmerkſamkeit, mit dem Bewußtſein ſeiner 
Stärke und mit der Gewißheit folgen, daß kein europäiſch wichtiges 
Ereigniß ſich vollziehen kann, ohne daß man es zu Rathe gezogen 

hitte. 
* Großbritannien und Irland. 

London, 3. Januar. [Von der eingeſtürzten 
Taybrücke. Kaiſerin Eugenie. Armengabe 
der Königin Viktoria.] Die Taucheroperationen an der 
Taybrücke bei Dundee wurden geſtern abermals durch ſtürmiſches 

Wetter unterbrochen. Man . in Broughty Ferry genügend 
Trümmer aufgefunden zu haben, um das Verſchwinden der vier 
vermißten Waggons zu erklären, und daß ſich in den mit Eiſen⸗ 
werk bedeckten Waggons keine Leichen mehr befinden; dieſel⸗ 
ben ſind ohne allen Zweifel nach dem Meere 
getrieben worden. Es ſind Befehle zur Ueberwachung 
der Mündung gegeben worden; der Direktor der Nordbritiſchen 
Eiſenbahn hat für die Beibringung einer jeden Leiche die Summe 
von 5 Pfd. St. nebſt Vergütung der Unkoſten ausgeſetzt. — Auf 
Wunſch der Königin wird der Brigadegeneral Sir Evelyn Wood 
die Kaiſerin Eugenie nächſten Monat nach Afrika geleiten. — 
Die Neujahrsgaben der Königin an die Armen von Windſor 
wurden geſtern in der Reitſchule des Windſorſchloſſes vertheilt. 
Dieſelben beſtanden aus Rindfleiſch im Geſammtgewicht von 3221 
Pfund, das unter 814 Arme zur Vertheilung gelangte. Außer⸗ 
* 10 wurden 1200 Centner Kohlen in die Wohnungen der Armen 
geſchickt. 
der Vizekönig von Indien] hat eine Neu⸗ 
fahrsre de gehalten, in welcher er es als ſeine Hauptauf⸗ 
8 gabe im Laufe dieſes Jahres bezeichnet, Afganiſtan zu 
e bazifiziren und zu verſöhnen — eine doppelt ſchwie⸗ 
ge Aufgabe, wenn man die auch nach dem letzten Roberts'ſchen 
Siege noch immer in Afganiſtan herrſchenden Zuſtände bexüd- 


t Kabuls Zitadelle, der Bale Hiſſar, hat keine Gar 
gelegt hat. Der Feind verſprach am Dairez⸗Feſte, am 21. März, 
wiederzukommen. Die Forts in der Umgebung von Schirpur 
werden abgetragen und der Grund geſchleift. Nur die muhame⸗ 
daniſchen Häuſer in Kabul ſind unverſehrt geblieben. Die Stra⸗ 
ßen ſind verlaſſen, und die Häuſer in Erwartung eines Straßen⸗ 
kampfes mit Schießſcharten verſehen worden. Die Khyber⸗Ver⸗ 
ſtärkungen veranlaßten den Feind, Kabul zu räumen. Bezüglich 
5 Transport⸗Schwierigkeiten herrſcht große Unzufriedenheit in 
Indien. General Gough marſchirte faſt ohne Rationen und mit 
eeiner Fourage für nur vier Tage nach Kabul. Die Regierung 
rechnete auf Pakub's Kriegs⸗Vorräthe; allein der Feind hat über 
200 Tonnen davongeſchleppt. Im Khyberthal iſt der Kampf 
wieder aufgenommen worden. 
Rußland und Polen. 
die ruſſiſche Politik und das Weichſel⸗ 
gebiet.] Ein offiziöſer berliner Brief in der wiener „Polit. 
Corr.“ ſagt über die neulichen Veröffentlichungen bezüglich der 
früheren ruſſiſchen Anerbietungen an Preußen, ihm Theile Po⸗ 
lens abzutreten: 
„der Panjlamismus hat neuerdings vielfach den Verſuch gemacht, 
die Polen in ſeine Feindſeligkeit gegen Deutſchland zu verſtricken. 
Vertrauend auf die leicht entzündliche hantaſie derſelben, hat er allerlei 
Vorſpiegelungen verſucht, um glauben zu machen, daß der ruſſiſche 
itz Polens von Deutſchland gefährdet ſei, welches Polen für ſich in 
Beſitz nehmen wolle. Wiewohl von verſtändigen Polen ſelbſt als thö⸗ 
cht zurückgewieſen worden, haben doch dieſe Inſinuationen in einem 
Theile der deutſchen Preſſe Eingang gefunden, was die „Nordd. Allg. 
5 g.“ veranlaßte, den Verdächtigungen ein kräftiges Dementi pe 
zu Feen, an welche ſich eine intereſſante Enthüllung knüpft. Nicht 
Deutſchland ſtrebe nach dem ruſſiſchen Beſitz in Polen, aber Rußland 
habe wiederholt die Abtretung des linken Weichſel⸗Üfers bald ohne, 
bald mit Warſchau angeboten. Man darf annehmen, daß mit dieſer 


Enthüllung ein weiterer Zweck verfolgt . Beriehti⸗ 
— 2 Auch um die Nefapitulicung gt wird als eine bloße Berichti 


dem Wandel der Dinge iſt es wohl nicht zu tl 

1 fe ings eine pikante Illuſtrati ei i 

J 
Erſtere ſelbſt unter Hintanſezung der Freundſchaft und des politiſchen 
Anſtandes auf Koſten Preußens feinen Beſis in Polen ausdehnte 
während Kaiſer Nikolaus ſich vergebens bemühte, großer Gebietstheile 
Polens und damit einer ſchweren Laſt ſich an Preußen zu entäußern.“ 
In dem Artikel wird Rußland weiter die eilſame Lehre 
zugerufen, daß die Ausdehnung nach Welten ihm keinen Gewinn 
heingt, ſondern durch die zur Aufrechthaltung des Beſitztandes 
forderlichen Opfer ihn nur ſchwächen kann. Ueberſchwemmen 
— das wird der Panflawismus ſich zur Lehre nehmen können — 


BE nicht in Beſitz nehmen. 


DLDelegraphiſche Nachrichten. 
5 Athen, 6. Januar. Delyannes demiſſionirte; der König 
in die Demiſſion noch nicht an. 


1 


Petersburg, 6. 
meldet: Die Kaiſerin war am ganzen geſtrigen Tage ſchwächer, 
huſtete ſtärker und klagte über Herzklopfen. i 
ringer. Die Verſchlimmerung fällt mit dem verſtärkten Krank⸗ 
heitsprozeß der Lungen zuſammen. 


aus Konſtantinopel vom 6.: 
in der Angelegenheit Kölle verlangte formelle aufklärende Schrei⸗ 
ben des Polizeiminiſters und erklärte daſſelbe für vollkommen 
zufriedenſtellend. 
Pforte dahin, daß Ahmed Tewfik nicht nach Aſien, ſondern nach 
einer Inſel mit chriſtlicher Bevölkerung verwieſen wird. 
Differenz zwiſchen Layard und der Pforte iſt ſomit vollſtändig 
ausgeglichen. — Nach einer Depeſche Robert's aus Kabul vom 
4. d. iſt die Stadt vollſtändig ruhig. 
in we wovon nur die Führer des Aufſtands ausgeſchloſſen 
wurden. 


erſt nach dem Feſte erwartet. 

mos und Valtimos zurücktreten 
Röngſcho und Grivas erſetzt werden. 
Miniſterium des Auswärtigen und des Innern übernehmen. 


äuberit anregenden Materials zu überzeugen. 


n; man nimmt an, daß der Feind daſelbſt Minen 


— 5 — 
Januar. Aus Cannes vom 4. wird ge⸗ 


Der Tpetit war ge⸗ 


Petersburg, 6. Januar. Der „Regierungsanzeiger“ pu⸗ 


blizirt ein kaiſerliches Dekret, betreffend die Ernennung Walujew's 
zum Präſidenten des Miniſterskomite's und gleichzeitig zum Prä- 
ſidenten der Bittſchriftenkommiſſion. 


Celegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 6. Januar, 7 Uhr Abends. 
Dresden. Der Elbſtand beträgt 150 Zentimeter über 


Null. Offiziell wird erklärt, jede Gefahr ſei als beſeitigt zu be⸗ 
trachten. 


Paris. Ein amtliches Telegramm iſt in der hieſigen 


chileniſchen Geſandtſchaft eingetroffen, wonach der Präſident 
von Bolivia, Daza, geſtürzt und geflüchtet iſt. 


Das Reuter'ſche Bureau meldet 


London, 6. Januar. 
Lord Layard erhielt das von ihm 


Zugleich einigte ſich Lord Layard mit der 


Die 
Eine Amneſtie wurde 


Die Miniſterveränderungen werden 
Außer Delyannis würden Argha⸗ 

und durch Papamichailopulos⸗ 
Komunduros würde das 


Athen, 6. Januar. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


*Der rührige Verlag von Werner Große in Berlin bringt 


vet den fünften Jahrgang feiner „Neuzeit, Leſehalle für 


le“ zur Ausgabe, die ſich einer Auflage erfreut, um welche fie die 
größten deutſchen Zeitungen beneiden dürften. Wie es aber möglich, 


jebe Nummer dieſes belletriſtiſchen Journals, beſtehend aus drei großen 
Quartbogen, für zehn Pfennige und dreizehn Nummern des Quartals, 


alſo 39 Bogen für eine Mark 25 Pf. zu liefern, iſt ein für uns un⸗ 
er gründliches Geheimniß des Herrn Werner Große. An 
Reichhaltigkeit des Inhaltes iſt auch kein Mangel; ſo bietet bei⸗ 
ſpielsweiſe die uns vorliegende Nr. 1 dieſes fünften Jahrganges den 

nfang von einem Romane, zwei Novellen, einigen kleineren Erzäh⸗ 
lungen, buntes Allerlei, Räthſel u. ſ. w., jo daß es reichlich der Mühe 
lohnen dürfte, durch Einbliki in dieſes Heft ſich von der Fülle des 


Pocales und Provir zielles. 


Poſen, 6. Januar. 


Al Der Oberlandes⸗Gerichts⸗Präſident 
von Kunowskil it heute zur Erledigung dienſtlicher Ge⸗ 
ſchäfte nach Oſtrowo gereiſt. 

157 — [Fünfzigjähriges Dienſtjubiläum.] Herr 

Kreisgerichtsrath z. D. Groß, ein vieljähriges Mitglied der 
Abtheilung für Strafſachen des hieſigen früheren Kreisgerichts, 
jeit dem 1. Okt. v. J. zur Dispoſition, feierte geſtern (am 5.) 
ſein 50jähriges Dienſtjubiläum in ſtiller Zurückgezogenheit. Möge 
dem würdigen Jubilar, deſſen Dienſtlaufbahn faſt ganz unſerer 
Stadt angehört, und der ſich überall Achtung und Vertrauen zu 
erwerben gewußt hat, ein ſchöner Lebensabend gewährt ſein! 

— Für die nothleidenden Oberſchleſier! 
ſind, wie wir hören, von dem Feldartillerie-Regiment Nr. 20 und 
dem Fußartillerie⸗Regiment Nr. 5 ſehr nachhaltige Beſtände alter 
aber noch tragbarer Militärkleidungsſtücke unentgeltlich dem hieſi⸗ 
gen Hilfskomite überwieſen worden. 

r. Dem Realſchuldirektor Dr. Weck in Rawitſch iſt der Titel 
„Profeſſor“ verliehen worden. i 

— Perſonal⸗Chronik. Zu Amtsanwalten bezw. Stellvertretern 
ſind ernannt bezw. beſtellt worden: der Diſtrikts⸗Kommiſſarius und 
Bürgermeiſter Szablikowski zu Pinne zum Amtsanwalt bei dem 
Amtsgericht zu Pinne, der Aſſiſtent Raſemann in Schildberg zum 
Stellvertreter des Erſten Stgats⸗Anwalts in Oſtrowo für die Geſchäfte 
des Amtsanwalts bei dem Amtsgericht zu Schildberg, der Polizei⸗ 
Inſpektor Krauſe in Rawitſch zum Stellvertreter des Amtsanwalts 
bei dem Amtsgericht zu Rawitſch, der Amtsgerichts⸗Sekretär Zako⸗ 
bielski zu Birnbaum zum Stellvertreter des Amts⸗Anwalts bei dem 
Amtsgericht zu Birnbaum, der Polizei⸗Kommiſſarius Ventzki zu 
Poſen zum Stellvertreter des Amtsanwalts bei dem Amtsgericht zu 
Poſen, der Amtsgerichts⸗Sekretär Lüdke zu Schrimm zum Stellver⸗ 
treter des Amts⸗Anwalts bei dem Amtsgericht zu Schrimm. 

— Der abgeſetzte Pfarrer und Dekan Rzezuiewski aus Jaro⸗ 
tſchin, welcher ſeinerzeit die Erfommunifation über den ſtaatstreuen 
Pfarrer Kubeczak in Kions ausgeſprochen hatte, iſt bekanntlich flüchtig 

eworden und hält ſich gegenwärtig in Galizien auf. Im neueſten 
Amtsblatte der hieſigen kgl. egierung wird der von dem früheren kgl. 
Kreisgericht zu Pleſchen hinter Rzezniewski erlaſſene Steckbrief wieder 
in Erinnerung gebracht. . en . 

r. Der Altar, von dem ſich, wie in dem geſtrigen Morgenblatte 
mitgetheilt, eine photographiſche Abbildung in dem Schaukaſten des 
Wechſel'ſchen pot dg Ateliers am Wilhelmsplatz befindet, iſt 
der neu errichtete Hochaltar (nicht ein Seitenaltar) in der St. 
Johannis⸗Kirche vor dem Warſchauer Thor. Derſelbe iſt von 
den Baumeiſtern K. und B. Ballenſtedt zu Poſen projektirt und 
unter deren Leitung in der hieſigen Zeyland'ſchen Fabrit ausgeführt 
worden. 

r. In der hieſigen Diakoniſſen⸗Kranken⸗Auſtalt hat heute der 
Paſtor Wolff (bisher in Schönow, Kreis Sternberg, in der Neum⸗ 
ark) ſein Amt als Geiſtlicher dieſer Anſtalt angetreten. Die feier⸗ 
liche . Fl Bin En nbienft 

— Prüfun m Einjährig⸗Freiwilligendienſt. Gef A 
Zulaſſung ni der un Mona! März 1850 ſtattfindenden Prüfung über 
die wiſſenſchaftliche Befähigung zum einjährigen freiwilligen Militär⸗ 
dienſt find nach § 91 der Erſatzordnung vom 28. September 1875 bis 


Geſuche um 


ſpäteſtens den ani in 1 85 an i kgl. Prüfungs⸗Kommiſſion für 
Einjährig⸗Freiwillige in Poſen zu richten. . a 

= Pobes Alter, In Bromberg verſtarb am 2. Januar der 
Schuhmachermeiſter Valentın Zurkiewicz im hohen Alter von 112 Jahren. 

r. Schwindel mit wohlthätigen Sammlungen. In neueſter 0 
Zeit iſt mehrmals der Fall vorgekommen, daß Perſonen, die dazu nicht 
befugt waren, unter Vorſpiegelung ſalſcher Thatſachen für die noth⸗ 
leidenden Oberſchleſier bei hieſigen Einwohnern Beiträge. geſammelt 
haben, die ſie alsdann für ſich verwendet haben. Man wird demnach 
ut daran thun, derartige Beiträge entweder nur an den bekan 1 

mmelitellen zu entrichten, oder fie den Komite⸗ Mitgliedern, die ſich 
zur Annahme von Beiträgen bereit erklärt haben, einsubändigen. 

1. Die fünfzigſte Aufführung der Oper „Halka“ Moniuſz⸗ 
ko's Halka wurde am Montage im hieſigen polniſchen Theater zum 
50. Male vor vollkommen ausverkauftem Haufe aufgeführt; unter den 
Anweſenden bemerkte man auch viele Mitglieder der hohen polniſchen 
Ariſtokratie. Die Aufführung, bei der die beſten Kräfte der hieſigen 
polniſchen Bühne: Frl. Skalska (Halka), Frl. Smetana Falun r. 
Compit (Jontek), Hr. Sachocki (Januſz), Hr. Palfuſzenko (Stolnik) und 
Frl. Kaczmarska (als Ballettänzerin) mitwirkten, geſtaltete ſich zum 
Schluſſe zu einer großen Ovation für Moniuſzko. Es ging nämli 
während des Schlußtableaus der Proſpelt empor, und im Hintergrunde 
eigte fich die Büſte des Komponiſten, bekränzt von dem Genius de 

onkunſt mit einem Lorbeerkranz. während die Muſik ertönte und di 
Zuſchauer in lebhafte Beifallsrufe ausbrachen. 5 a 

5 Zur Auszahlung von Zengengebühren. Dem vielfach vom 
Publikum beklagten Umſtande, daß bei der neuen Einrichtung der Ge 
richtskaſſen die Zeugen und Sachverſtändigen ihre Gebühren nicht me 
an Gerichtsſtelle erheben können, ſondern ſich erſt noch zu einer anderen 
Kaſſe zu begeben haben, ſoll in kürzeſteſter Zeit abgeholfen werden. 
Seitens des Herrn Finanzmmiſters iſt im Einverſtändniſſe mit dem 
Fuſtizminiſter eine Verfügung dahin ergangen, daß künftighin alle die⸗ 
jenigen Gerichtskoſtenhebeſtellen, welche ſich in den Gerichtsgebäuden 
oder deren unmittelbarer Nähe befinden, die Zahlungen an die Zeugen 
auf Grund der von den Gerichtsſchreibern ausgeſtellten Liquidationen, 
beſorgen ſollen. Um nun dieſe Verfügung in's Leben zu rufen, ſind 
die zuſtändigen Behörden zum Berichte aufgefordert worden, ob und 
inwieweit nach Lage der lokalen Verhältniſſe dieſe neue Einrichtung 
durchführbar iſt, und weiter, ob es möglich iſt, die betreffenden Hebe⸗ 
ſtellen in die Gerichtsgebäude zu verlegen. Auch in Poſen ſoll nun, 
wie wir hören, im Amtsgerichtsgebäude ein Lokal für die Kaffe einge⸗ 
richtet werden, und an dieſem die Auszahlung der Gebühren an die 
Seugen erfolgen. Dem Intereſſe des Publikums wäre damit außeror⸗ 
dentlich gedient, und es iſt nur zu wünſchen, daß das Projekt baldigſt 
zur Ausführung gelange. 

— Abhaltung von Viehmärkten in den Kreiſen Adelnau 
und Schildberg. Mit Bezug auf die Amtsblatt⸗ Bekanntmachung 
vom 3. Oktober 1879, das Verbot der Abhaltung von Viehmärkten in 
den Kreiſen Schildberg und Adelnau betreffend, bringt die hieſige kgl. 
Regierung im neueſten Amtsblatt zur öffentlichen Kenntniß, ! 
Märkte für Pferde und Schweine in den vorbezeichneten Kreiſen 
wieder abgehalten werden dürfen, wogegen es in Betreff der Märkte 
für Rindvieh bei dem erlafienen Verbote bis auf Weiteres verbleibt. 

r. Auf dem Wochenmarkt am Montage wurden vier von einem 
Voigt aus dem Schrodaer Kreiſe hierher gebrachte Haſen polizeilich 
konfiszirt, weil nicht der Nachweis beigebracht werden konnte, daß die⸗ 
ſelben in rechtmäßiger Weiſe erworben waren. 

2 Liſſa, 4. Jan. [Stadtverordnetenſitzung.] Geſtern 
n verfammelten ſich unſere Stadtverordneten in ihrem Sitzungs⸗ 
ſaale zur Einführung der mit dem Anfange d. J. in ihre Mitte tre⸗ 
tenden neuen Mitglieder und zur demnächſtigen Konſtituirung der Ver⸗ 
ſammlung. Nachdem das älteſte Mitglied der Verſammlung, Hr. Gym⸗ 
naſial⸗ Oberlehrer Martens als Alterspräſident die Sitzung eröffnet 
hatte, wurden die neugewählten Stadtperordneten (neben den wieder⸗ 

emäblten Herren Schönenberg, Max Moll, J. Nürnberg und Glabiſch 
ind die neugewählten Herren Gaſthofbeſitzer R. Simon und Sattler⸗ 
meiſter Contenius eingetreten) in ihr Amt eingeführt. Alsdann ſchritt 
die Verſammlung zu den alljährlich nöthigen Wahlen, um das Büreau, 
welches aus zwei Vorſitzenden und zwei Schriftführern beſteht, zu bil⸗ 
den, Zum erſten Vorſteher wurde wiedergewählt Kaufmann Drogand. 
zu feinem Stellvertreter Gymnaſial- Oberlehrer Martens neugewählt, i 
zum erſten Protokollführer wurde wieder Kanzleidirektor Grundmann 1 
und zu deſſen Stellvertreter der Beſitzer der Löwenapotheke, Herr Apo⸗ 
a ige neugewählt. Hierauf wurden die übrigen Geſchäfte r 
erledigt. 

Frauſtadt, 5. Januar. [Neufahrs⸗Umgänge.] Das 
Gewerbe, unter dem Vorwande von Neufahrs⸗Gratulationen Haus für 
Haus herumzubetteln, ſteht hier noch auf ſeltener Höhe. Es gratulirt 
der Küſter, der Schornſteinſeger, Thurmwächter und Nachtwächter. 
ſelbſt der Stadt⸗Muſikus mit ſeiner geſammten Kapelle. Es wäre 
wohl an der Zeit, dem Beiſpiele anderer Städte zu folgen und dieſen 
Unfug endlich einmal zu beſeitigen. Gegen reiſende Handwerksburſchen 
wird mit großer Strenge an en wenn ſie I A um eine Ga 
anſprechen; es liegt gar kein Grund vor, gegen die einheimiſchen Bett⸗ 
ler Nachſicht zu üben, da ja die Armenpflege hier gut organiſirt iſt 
und in Fällen wirklicher Noth bereitwilligſt 1 te ſchafft. ; 

er Koſchmin, 4. Januar. [Wahl.] Die wahlberechtigten 
Mitglieder der hieſigen evangeliſchen Gemeinde verſammelten ſich heute 
nach dem Gottesdienſte, um die Wahl von 3 Mitgliedern für den Ge⸗ 
meinde⸗Kirchenrath und 9 Mitgliedern für die Gemeinde⸗Vertretung 
vorzunehmen. Gewählt wurden: a) in den Kirchenrath: die Herren 
Bürgermeiſter Flosky und Gaſtwirth Ehrenberg von hier, und der 
Grundbeſitzer Abraham aus Staniewo. b) In die Gemeindevertre⸗ 
tung: die Herren Gutspächter Horn aus Raden, Gutspächter Sal⸗ 
feld aus Galonski, Rentier Kuhlgu, Müllermeiſter Heide, Schuhma⸗ 
chermeiſter Flöter, Bäckermeiſter Marten von hier, Wirth Kindler aus 
Poln.⸗Koſchminer⸗Hauland, Wirth Ludwig aus Kaniewo und Grund⸗ 


beſitzer Winkler aus Ladenberg. g u ei 
[Kirchliche Wahlen Wohl⸗ 


r. Wollſtein, 5. Januar. I 
thätigkeitskonzert.] Bei der geſtern nach Beendigung des 
Hauptgottesdienſtes im evangeliſchen Schulhauſe ſtattgefundenen kirch⸗ 
lichen Wahlen wurden zu Kirchenälteſten die Herren: Müllermeiſter 
Auguſt Kude und Schmiedemeiſter Wilhelm Wilhelm wiedergewählt. 
Neugemählt wurden die Herren. Nagelſchmiedemeiſter Karl Grade, 

andſchuhfabrikant Bernhard Waſcher, Kupferſchmiedemeiſter Heinrich 
Sutjche und Müllermeiſter Kleiber. Sämmtliche 6 Gewählte find von 
hier. Von den 18 gewählten Gemeindevertretern gehören folgen 7 

erren unſerer Stadt an: Böttchermeiſter Heinrich Gellert, Müllers 
meiſter Karl Hübner, Konditor Oswald Meer, Kreisſekretär Müller, 
Müllermeiſter Wilhelm Päd, Kaufmann Hermann Waſcher und 
Deſtillateur Otto Zeidler. — In nächſter Zeit beabſichtigt der unter 
en 1 hier Sonn vg Nowitzki ſtehende Geſangverein zu 

unſten ſtehenden Waiſenhäuſer aller Konfeſſionen eine 
muſikaliſche Abendunterhaltung zu a ur 


, Wreſchen, 4. Januar. [Kirchliches. Gejangvereit. 
Trichinen. Toller Hund. Dleb fal], Heute littag fen; 


in der hieſigen evangeliſchen Kirche unter ſehr geringer Betherligung 
die Wahl von drei Kirchen⸗Aelteſten und 5 Gemeinde Vertretern 
fat. Als Kirchen⸗Aelteſte wurden die Herren Landrath Freiherr von 
Teidlis, Lederfabrikant Seiſert⸗Wreſchen und Ackerwirth W. Maul⸗ 
Hl.⸗Pfary Hauland 1 8 Zu Gemeindevertretern wurden die Herren 
Juntsgerichtsrath Agte, Apotheker Matheſius, Buchdrucker Schenke. 
Bäckermeiſter Ziegler, Mühlenbeſitzer Carl Sabiers, ſämmtlich aus 
Wreſchen und Rittergutsbeſitzer Wendland⸗Bialezyce, Ackerwirth Bro: 
dak⸗Zaſotowo, Ackerwirth Boethke⸗Otoenno und Chauſſee⸗Aufſeher 
Wagner⸗Gr. Guttowy gewählt. Der hiefige Gemeinde⸗Kirchenrath 1 Er: 
demnächſt aus 6 Gemeinde⸗Kirchenälteſten und 18 Gemeindevertretern. 
— Der hieſige Geſangverein „Concordia“ hielt am Sylveſterab 8 
dieſer Saiſon, im Hepner'ſchen Saale fein erſtes Vergnügen ab. Nach⸗ 


dem die Sänger die Lieder: Freie Kunſt und Trinklehre vorgetragen 
Fan ja r tsielänk Dtelben Da arm 
des neuen Fahres in fröhlicher Stimmung beiſammen hielt. — 

es fand der Fleiſchbeſchauer Neſtaurateur Meltzer in zwei Schweinen. 
beide dem Fleiſcher D. gehörten, Trichinen vor. Beide Schweine 

atten einen Werth von 138 M. und waren in der deutſ⸗ Ver⸗ 


cherungsanſtalt gegen Trichinenſchaden in Hannover ert. Zu 
bemerken iſt, daß Geiger in der e oche in deigeſchlachte 
ten Schweinen Trichinen gefunden hat. — Vor etlichen Tagen iſt in 


Mieczyslowo ein toller Hund, welcher mehrere Hunde gebiſſen batte, er⸗ 
jochen worden. iſt daher von königl. Diſtriktsamt zu Mi⸗ 
oslaw die Ankettung der Hunde in den Ortſchaften Zberki und Pal⸗ 
eynek bei Vermeidung einer Naide a von 15—150 M. oder ver⸗ 
baltnitmäßtger Haft auf die Dauer von 3 Wochen angeordnet worden. 
— In der Nacht vom 20. zum 21. Dezember v. J. iſt in dem ver⸗ 
ſchloſſenen Wildpark zu Chrzan eine Hirſchkub erſchoſſen und geſtohlen 
worden. Die ur führte nach Zerkow und wurde den dortigen bei⸗ 
den Gendarmen Wieczorek und Pooch mitgetheilt, welche denn auch 
unter dem Beiſtand des dortigen Bürgermeiſters Wolniewicz bei dem 
berüchtigten Wilddieb St. Budzynski eine Hausſuchung vornahmen 
und daſelbſt auch wirklich das Fleiſch des erlegten Wildes vorfanden. 
Bei dieſer Gelegenheit wurden auch mehrere geladene Gewehre, ſowie 
ein großer Vorrath Kaffee, Zucker, Petroleum, Kleider und Betten zu 
Tage gefördert, die von mehreren in der letzten Zeit in Zerkow und 
Umgegend verübten Diebſtählen herrühren ſollen. Budzynskt wurde 
4 — feſtgenommen und in das hieſige Amtsgerichtsgefängniß einge⸗ 
iefert. Die Frau des Diebes hat deſſen That bereits eingeſtanden 
und auch zugleich mehrere Mittheilungen über von ihrem Manne ver⸗ 
übten Brandſtiftungen gemacht. 
Schneidemühl, 4. Januar. [Kreistag. Unterſchla⸗ 
.. Schulunterricht. Subhaſtation. Ernennung. 
ammlung für Oberſchleſien.] Im Auftrage der biefigen 
königl. Weſtpreußiſchen Provinzial⸗Landſchafts⸗ Direktion haben der 
Landſchafts⸗Deputirte Nehring auf den 26. d. Mts. zu Lobſens in 
Siebern's Hotel und der Landſchafts⸗Nath Görl auf den 29. d. Mts. 
zu Dt. Crone in Voigt's Hotel einen Kreistag anberaumt, u welchem 
die Kreisſtände eingeladen worden ſind. Gegenſtand der Berathung 
reſp. Beſchlußfaſſung wird ſein: 1. die Wahl eines Deputirten zum 
nächſten Generallandtage für den landſchaftlich Kamminer Kreis und 
reſp. Dt. Croner Kreis und eines Stellvertreters fur denſelben; 2. die 
Berathung über die dem nächſten Generallandtage vorzulegenden und 
von der königl. General⸗Landſchafts⸗ Direktion zu Marienwerder K. 
ſammengeſtellten Proponenda. — Der hieſige Kommunalförſter K., 
welcher ſich einer Unterſchlagung von bedeutenden Quantitäten Klafter⸗ 
holz ſchuldig gemacht hat, iſt in dieſen Tagen mit Weib und Kind 
verſchwunden. Man ſagt, er ſei nach Amerika gegangen. — Geſtern 
hat nach den verfloſſenen Weihnachtsferien der Unterricht in den hieſi⸗ 
gen Volksſchulen wieder begonnen. Im Gymnaſium, der Töchterſchule 
u. a. Unterrichts⸗Anſtalten beginnt der Unterricht erſt morgen wieder. 
— Das dem Kaufmann Felix Nenländer zu Berlin gehörige Gut 
Gönne bei Schneidemühl mit einem der Grundſteuer unterliegenden 
Flächeninhalte von 427 Hektar, 1 Ar 38 [Iiheter, nach einem Rein⸗ 
ertrage von 755,79 Mk. zur Grundſteuer und nach einem Nutzungs⸗ 
werthe von 270 Mk. zur Gebäudeſteuer veranlagt, kommt am 5. März cr. 
auf dem hieſigen Amtsgerichte im Wege der nothwendigen Subhaſtation 
zum Verkauf. Dieſes Gut, welches gegenwärtig von einem Sequeſter ver⸗ 
waltet wird, hat in den letzten Jahren häufig ſeine Beſitzer gewechſelt und 
meiſtens von Gerichts wegen. — Steuerinſpektor Müller in Deutſch⸗ 
Crone iſt zum Rechnungsrath ernannt worden. — Seitens des Ma⸗ 
iſtrats zu Samotſchin iſt für die Nothleidenden in Oberſchleſien eine 
Sammlung veranſtaltet worden, welche den Ertrag von 342,75 Mark 
ergeben hat. Dieſe Summe iſt von dem Landrath unſeres Kreiſes 
abgerundet mit 350 Mark an das Oberpräſidium von Schleſien abge: 
ſandt worden. 


Zur Bromberger Provinzial⸗Gewerbe⸗ 
Ausſtellung 1880. 


Bromberg, 5. Januar. Hand in Hand mit der wachſenden Theil⸗ 
nahme, welche ſich aus allen Theilen der öſtlichen Provinzen für die 
Schauſtellung ihrer gewerblichen und induſtriellen Produkte kundgiebt, 
mehren ſich die Arbeiten des Ausſtellungs⸗Komités, welches unabläſſig 
bemüht iſt, einerſeits ſchen einzelner Rechnung zu tragen, 
andererſeits aber auch die Ausſtellung ſo würdig zu geſtalten, daß ſie 
ihren verſchiedenen Zwecken thatſächlich entſprechen muß. Welch' leb⸗ 
hafter Sympathie ſich dieſes gemeinnützige Unternehmen zu erfreuen 
hat, beweiſt der Umſtand, daß für den Ankauf, Abbruch und Wieder⸗ 
aufbau des Hauptgebäudes hier ſofort dem Komité die Mittel in der 

öhe von 30,000 Mark etwa — einſchließlich der nicht unbeträchtlichen 

ransportkoſten — zur Verfügung geſtellt wurden. Das demontirte 
Hauptgebäude iſt bereits vollſtändig hier eingetroffen und auf dem Aus⸗ 
ſtellungsplatze gelagert worden; mit dem Aufbau dieſes Gebäudes, 
welches ſich in ſeiner Frontanſicht höchſt impoſant darſtellt, wird un⸗ 
verzüglich mit Eintritt der milden Witterung begonnen, ſo daß die 
Fertigſtellung inkl. der Dekoration mit Sicherheit für den in Ausſicht 
genommenen Eröffnungstermin zu erwarten iſt. . 

Um jo wünſchenswerther iſt es auch, daß die Ausſteller mit ihren 
Anmeldungen nicht bis zum äußerſten Termin warten, ſondern dieſel⸗ 
ben baldigſt dem Komité zugehen laſſen, damit dieſes rechtzeitig mit 
der Vertheilung des disponiblen Raumes und mit den hierfür noth⸗ 
wendigen Arrangements beginnen kann und ſomit in ſeinen ſchon ohne⸗ 
hin ſo ſchwierigen und vielfältigen Arbeiten eine Erleichterung findet. 
Es iſt dies ja auch im Intereſſe eines jeden Ausſtellers mitbegrün⸗ 
det, welchem daran gelegen ſein muß, nicht nur einen Platz überhaupt, 
ſondern auch einen für ſeine Erzeugniſſe beſonders geeigneten zu erhal⸗ 
ten, was bei der vorausſichtlich zuletzt eingehenden Fülle von Anmel⸗ 
dungen nicht immer möglich wird. Eine hervorragende und dem Fach⸗ 
manne gewiß beſonders ſchätzenswerthe Bedeutung ſcheinen die Kol⸗ 
lektiv-Ausſtellungen zu gewinnen, welche von einzelnen bedeu⸗ 
tenden und verallgemeinerte Gewerbeklaſſen vorbereitet werden. Mit 
großem Eifer unterzieht ſich der neugegründete 57 ovinzialzweig⸗ 
verein des Verbandes deutſcher Müller zu Brom⸗ 
berg“ dieſer Aufgabe, welcher als Vertreter des Mühlengewerbes von 
Poſen und Weſtpreußen die auf dem Weltmarkt ſchon genügend aner⸗ 
kannten Leiſtungen deſſelben in all' ihren Spezialitäten zur Veranſchau⸗ 
lichung bringen wird. \ : 

Die von ihm beabſichtigte Kollektivausſtellung wird mit entſpre⸗ 
chender Dekoration die Erzeugniſſe all' ſeiner Mitglieder umfaſſen, und 
ſomit wird auch dem kleineren Gewerbetreibenden die Möglichkeit ge⸗ 
boten, ſeine Leiſtungen neben denen der größten Etabliſſements in 

leichmäßiger unparteiiſcher Weiſe berückſichtigt und gewürdigt zu ſehen. 
Pieſe Vortheile der Kollektivausſtellungen verdienen beſondere Beach⸗ 
tung von denjenigen Gewerben, deren ausgedehnter Betrieb ein ebenſo 
verſchiedenartiger wie allgemeiner iſt und bei welchen auch die Tüchtig⸗ 
keit und Leiſtungsfähigkeit der vielen kleinen Gewerbetreibenden ein 
bedeutſamer Faktor für die Beurtheilung des ganzen Fachgewerbes in 
unſerer Gegend geworden iſt. Es iſt daher empfehlenswerth, daß ſich 
den Beſtrebungen des Bromberger Provinzial-Müllerverbandes auch 
andere Gewerbe mit der Veranſtaltung umfangreicher Kollektivausſtel⸗ 
lungen baldigſt anſchließen, da die letzteren zugewendeten Auszeich⸗ 
nungen und Vortheile jedem einzelnen Betheiligten zu gute kommen. 

Kaum zweifelhaft kann es noch ſein, daß das Ausſtellungskomite 
auch ſein Augenmerk hauptſächlich auf die Güte und Vorzüge der ein⸗ 
zuliefernden Genenftände richtet und mit größter Vorſicht und Sorg⸗ 
falt bei der Bildung von Fachkommiſſtonen und Gruppenvorſtänden 
vorgeht. Dagegen behält es auch die Anerkennung für hervorragende 
und gute Leiſtungen ſtets im Auge und iſt überzeugt, namentlich 
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ee Fand ein : 
der Prämiirung derſelben ganz beſondere Beachtung ſchenken zu 
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mu 
wache eitend er elne die Öenehmigung. In dug get ir 

ſeitens oͤrde die migung in Ausſicht g iſt, 
giebt ihm auch Gelegenheit, einen gro . der ausgeſtellten Ge⸗ 
genſtände anzukaufen und gar viele Ausſteller gleich von vornherein 
materiell, wenn nicht ganz, ſo doch theilweiſe für die gehabten Aus⸗ 
ſtellungsksſten zu entſchädigen. 

Auch für den tafenreien Rücktransport der auf der 
Ausſtellung nicht verkauften Gegenſtände hat das Komite ſich beim 
Miniſter Tür öffentliche Arbeiten verwendet, und es iſt in Bälde die 
miniſterielle Geuehmigung hierfür zu erwarten. So vereinen ſich die 
nach allen Seiten bin gemachten Anſtrengungen des Ausſtellungs⸗Ko⸗ 
mites, um dem Gewerbe und der Induſtrie möglichſt billig die Vor⸗ 
theile der bier ſtattfindenden Provinzial⸗Ausſtellung zuzuwenden, in der 
ſicheren Erwartung, daß das nach allen Richtungen hin bekundete Ent⸗ 
gegenkommen nicht nur die ſchon jetzt ſehr rege Theilnahme ſtärken 
und erhalten, ſondern auch die Ausſteller ſelbſt mit den Erfolgen ihrer 
Betheiligung zufriedenſtellen wird. Je größer und inniger die Ueber⸗ 
zeugung hiervon ſich bei unſeren Gewerbetreibenden und Induſtriellen 
einbürgert, um ſo wünſcherwerther wird die Erleichterung der Arbeiten 
dem Komite, und es iſt ſomit die Bitte deſſelben, ſowohl die Einzel⸗ 
wie die Aan e a in gen ſo bald als möglich anzumelden, ebenſo 
gerechtfertigt, wie ihre Erfüllung 7 das ganze, allen Erwerbsklaſſen 
unſerer öſtlichen Provinzen ſo nutzbringende 11 men ee 

romb. Ztg. 


Landwirthſchaftliches. 


N. M. W. Berlin, 3. Januar. [Die Wegeordnung. 
Verſuche den Körnerertrag vorher zuſagen.] Noch in 
der letzten Stunde hat ſich das Haus der Abgeordneten mit dem 
Wunſche des Erlafjes einer „Wegeordnung“ für die ganze Monarchie 
befaßt. Es iſt dies ein für alle Theile Wohin e Gegenſtand, an 
deren Verwirklichung ſchon ſeit Jahren ohne Erfolg gearbeitet wird. 
Nicht nur, daß eine Uebereinſtimmung der ſehr perſchedenen Beſtim⸗ 
mungen der einzelnen Provinzen wünſchenswerth iſt, ſondern auch die 
richtige Verbindung mit der neuen Kreis⸗ und Provinzial⸗Ordnung 
fehlt für dieſen grade den Kreis und die Provinz ſo nahe angehenden 
Gegenſtand. Der bisherige Grundſatz der Wegepflicht der Adſazenten 
hat viele Ungleichheiten und Härten zu Wege gebracht, namentlich in 
Induſtriebezirken. Es iſt dies der hauptſächliche Grund, der den Wunſch 
nach einer Wegeordnung rege macht, und das Beſtreben geht von Sei⸗ 
ten der Behörden wie der Betheiligten dahin, ſtatt deſſen die Gemeinde, 
den Kreis und die Provinz als Wegebaupflichtigen einzuſetzen. Eine 
neue Landgemeindeordnung wird vorher als unumgänglich angeſehen, 
ehe man zu einer Wegeordnung kommen kann. Die Landgemeinde oder 
der Gutsbezirk müſſen wirklich leiſtungsfähig werden, ehe 
man ihnen eine ſolche Aufgabe übertragen kann, oder es müſſen Ver⸗ 
bände. welche leiſtungsfähig ſind, geſchaffen werden. Das Land muß 
ſich indeß über die Konſequenzen ſolcher Geſetze eher klar werden, da⸗ 
mit nicht zuerſt fortwährend nach einer Geſetzgebung geſchrieen wird 
und dann nachträglich, wenn die Sache nicht ſo ausgefallen, wie man 
ſie geträumt hat, ohne die thatſächlichen Verhältniſſe 75 berückſich⸗ 
tigen, man ſich wieder ungerechter Weiſe über die „neue Geſetzgebung“ 
beſchwert. Will man, wie dies ſo häufig in den öſtlichen Provinzen geſchieht, 
jedes kleine einzelne leiſtungsunfähige Gehöft als einen Gutsbezirk und jedes 
aus einem Paar Tagelöhnerhäuſer oder einem Paar Bauern beſtehende 
Dorf für eine Landzemeinde gelten laſſen, dann ſind ſolche Gemeinde⸗ 
Gutsbezirke unfähig, die Wegebaulaſt den Adjazenten . Der 
Troſt aber, daß der Kreis für ſolche leiſtungsunfähige Gemeinden ein⸗ 
treten ſoll, iſt ein ſehr geringer. Die Feſtſtellung, wann die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit anfängt und aufhört, iſt eine ſehr ſchwere, und die Kreise 
dürften ſich ſehr ſträuben, ſolche Laſten für die Gemeinden zu über⸗ 
nehmen. In einzelnen Provinzen, wie z. B. in Oſtpreußen, Sachſen 
und namentlich in einem Theil der Provinz Poſen hat der Fiskus 
die Verpflichtung zum theilweiſen Wegebau. In Poſen beträgt dies 
mindeſtens 40,000 Thaler jährlich. Die Abwälzung dieſer Laſt auf die 
Gemeinden ohne Entſchädigung, wie die Vorſchläge der Regierung ſtets 
geweſen ſind, würde wieder eine große oft recht ungleiche Belaſtung 
derſelben herbeiführen. Die Erhaltung der Gutsbezirke würde auch die 
oft recht drückende Verpflichtung derſelben nach ſich ziehen für alle ab⸗ 
verkauften Vorwerke oder Parzellen die Wegebaulaſt zu tragen. Dies 
Alles führt dahin, zu überlegen, ob man ſich nicht ernſtlich entſchließen 
will, die kleinen, leiſtungsunfähigen Gemeinden und Gutsbezirke zu be⸗ 
ſeitigen durch die Schöpfung von größeren Geſammtgemeinden, oder 
durch die Verbindung zu größeren Wegeverbänden der jetzige Zuſtand 
u 15 Verpflichtung der Adjazenten trotz ſeiner Härte nicht der 

eſſere iſt. 4 

In der letzten Sitzung des Teltower landwirthſchaftlichen Vereins 
machte der Prof. Orth intereſſante Mittheilungen über Verſuche, welche von 
Dr. Wolfenſtein angeſtellt worden ſind, um mit einiger Sicherheit die 
Ernte, namentlich an Körnern, vorherzuſagen, die Frage zu entſchei⸗ 
den, wie viel angelegte Aehren des Roggens taub bleiben und wie viel 
der Beſtand an guten und ſchlechten Aehren auf einer beſtimmten 
Fläche Landes iſt. Jede Roggenähre beſteht bekanntlich aus einzelnen 
kleinen ie mit je 2 Blüthen. Nun bilden ſich entweder beide 
Blüthen zu Körnern aus, oder eine oder alle beide bleiben taub. Der 
mittlere Beſtand an Halmen war 300—650 Stück auf den Qu.⸗Meter. 

Zum Verſuch wurde erſtens ein Feld mit geringem Sandboden und 
0 Beſtand und dann ein Feld mit gutem Beſtand auf beſſerem 
Boden genommen, und am 24. Juni, 30. Juni und 8. und 30. Juli 
Proben davon unterſucht. Man nahm von jedem Verſuchsſeld 10 gute 
und 10 geringe Aehren. Das Verhältniß der 1 zu den geringen 
Aehren ſtellte ſich auf dem geringen Felde wie 1 zu 1, bei dem guten 
Felde wie 3 zu 1 dar. Nun galt es noch ji unterſuchen, wie viel auf 

eiden Feldern von den in der Anlage befindlichen Blüthen wirklich 
befruchtet und reife Körner hervorbringen würden. Bekanntlich wurde 
Heubrenk vom Kaiſer Napoleon mit dem Orden der Ehrenlegion deko⸗ 
nirt und viel Geſchrei in Frankreich feiner Zeit von ſeinem Vorſchlag 
gemacht, die Befruchtung des Noggens zu vermehren, indem das Korn 
mit einem Strick überzogen und jo die Befruchtung mit dem Blüthen⸗ 
ſtaub befördert werden ſollte. Es hat ſich dies jedoch ganz ohne Ein⸗ 
Ins gezeigt. Der Wind iſt der beſte Vermittler des Blüthenſtaubes. 

an nahm nun bei dem Verſuch von a Felde 10 gute und 10 
geringe ehren. Auf dem mäßigeren Felde ergaben die 10 gute 

ehren 


wirkliche Körner davon = 
alſo 61,1 pCt. Körner im Ganzen. 
Die 10 geringen Aehren ergaben . 
angelegte Blüthen im Durchſchnitt se 9 75 
4 pCt. 


angelegte Blüthen im Durchſchnitt 46,1 pCt. 
28,2 pCt. 


wirkliche Körner davon ® 
alſo nur 41,4 pCt. Körner im Ganzen. 

Auf dem beſſeren Felde . 

angelegte Blüthen im Durchſchnitt 
wirkliche Körner davon . 
alſo 67,6 pCt. Körner im Ganzen. x 
Von den 10 geringeren Aehren auf demſelben Felde 
angelegte Blüthen im Durchſchnitt 20,3 pCt. 
ausgebildete Körner davon = 9,5 pCt. 
alſo 41,5 pCt. Körner im Ganzen. 

Es liefert dies einen trefflichen Beitrag zur Frage, daß man ſich 
arm ſäen könne. Es ſind bei den ſchlechten Aehren und geringem Bo⸗ 
den an 60 Prozent taube Aehren geweſen. Es giebt doch noch man⸗ 
chen Boden, bei dem der Anbau nicht lohnt, und der beſſer aufgeforſtet 
werden ſollte. f 2 \ b 

i Was das Verhältniß der Körner zum Stroh anbetrifft, jo er⸗ 
geben: 


57,3 pCt 
38,7 pCt. 


1) Die beſſeren Aehren auf dem ‚geringen Felde: 4 
an Stroh im ſchnitt 62 pCt., 7 
an Spreu „ n 8—10 pCt., 
an Kö 27 29,3 pCt.: 


rner [73 n 
2) die 10 geringeren Aehren auf dem geringen Felde: 
an Stroh 5 Durchſchnitt 63—68 pCt., 
an Spreu 17 7 9-12 „ 


an Kömer „ 7 22—24 „ 

3) die 10 beſſeren Aehren auf dem beſſeren Felde: 
an Stroh im Durchſchnitt 64-66 pCt., 
an Spreu „ Pr — 2 
an Körner „ 85 49-7 „ 

4) die 10 geringeren Aehren auf dem beſſeren Felde: 
an Stroh im Durchſchnitt 67 —70 pCt., 


an Spreu „ 2 811,35 „ ö 
i n 1ı RNIgREZBUNT IT . 
Es zeigt dies Beispiel wie wichtig ſchweres, gutes Saatgut ift. 
Kleiner ſchwächlicher Samen giebt ſchwächlche Pflanzen. Tüchtiges 


Wurfen iſt er. jo dringend nothwendig beim Saatgut, will 
man eine gute Ernte erzielen. Das bei dem ſchlechteren Felde 
das Körnerverhältniß zum Stroh ein günſtiges iſt, dürfte nur relativ 
zutreffend ſein, auf den Morgen berechnet ſtellt es ſich wie in der 
erſten Tabelle zeigt anders heraus. Uebrigens iſt man bier vielfach, 
wie aus der Mitte der Verſammlung beſtätigt wurde, der Anſicht, daß 
die jegenannten großen ſtrohreichen Roggenarten, richtig berechnet und 
bemeſſen an wirklicher Strohſubſtanz nicht mehr geben als die gewöhn⸗ 
lichen, ſondern die Erſchemung des Mehr nur in einem poröſeren 
Wuchs deſſelben zu ſuchen iſt. 


Das Börſenjahr 1879. 


(Fortſetzung.) 


Die Börſe warf ſich jetzt mit aller Vehemenz und in ihrer Ge⸗ 
Fubu auf lokale Papiere, vor Allem auf Bahnen, denen ſich 
nduſtriepapiere, beſonders Naſchinenfabriken, anreihten. Keine Bahn, 
mochte ſie pro 1878 eine Dividende vertheilt haben oder nicht, mochte 
ſie eine ſolche für 1879 in Ausſicht ſtellen oder nicht, wurde unberück⸗ 
ſichtigt gelaſſen. Die Idee der „Verſtaatlichung“ verſetzte die Spekula⸗ 
tion in einen Zuſtand der Ueberhebung und begünſtigte die Kursſteige⸗ 
rung nicht nur der Aktien der zum Verkauf auserſehenen und der von 
der Börſe nach deren Wahl auf die Liſte der zukünftig zum Verkauf 
eitellten Bahnen, ſondern auch der ſchwächſten und bisher vernach⸗ 
äſſigten. Neben der Soffnung einer radikalen Verſtaatlichung keimte 
der Gedanke, daß beim Wegfall fo vieler Gattungen von Bahnaktien 
die Spekulation und das Kapital ihre Kräfte auf den Reſt konz y 
werden. Wir möchten keineswegs den Verlauf des Verkehrs in a 
aktien und deren Aufſteigen im Kurſe, das ſich unter immer lebhaf een 
Umſätzen ununterbrochen bis in den letzten Monat dieſes Jahres hinein 
fortſetzte, in ſeinen Einzelnheiten verfolgen. Wir wollen nur och 
einige Hauptpunkte hervorheben. Die im Juli ſtattgehabten Gene: 
verſammlungen der Berlin⸗Stettiner und der Berlin⸗Potsdamer Ba 
ließen erkennen, daß die preußiſche Regierung auf keinen Widerstand 
bei der W ihres Eiſenbahnprogramms ſtoßen werde. Die 
Kapitulation der Halberſtädter Bahn ließ jede fernere Weigerung als 
unnütz erſcheinen. Die Ueberlaſſung der Köln⸗Mindener B 3 
gab der ſelbſtſtändigen Entwickelung der preußiſchen Privatbahnen den 
letzten Stoß. Damit war der ſelbſtſtändigen Exiſtenz der letzten 1 
Komplexe, der Rheinischen, und der Anhaltiſchen Bahn, das Urtheil ge⸗ 
ſprochen. Es war auch die Vorausſetzung berechtigt, daß die 
gabe der Oberſchleſiſchen und Bergiſch⸗Märkiſchen Bahn an den 8 
nur eine Frage der Zeit ſei und dann in der That noch 2 ge 
Komplexe, die Rechte Odarelfer; und weslau-reibur er i 
schließlich einige geringfügige Unternehmungen verblieben, die 
n gegenüber der freien Beſtimmung des Staats 
die Vertheilung der Transporte und über die Tarife nicht zu bebat 
vermöchten. * 
Diefgewaltige Bewegung der Bahnen fand eine nachhaltige Ste 
in der Theilnahme des Kapitals, nicht nur des deutſchen, ſondern guch 
vi engliicher und franzöſiſcher Kapitaliſten. Man realifitt l 
Anlagen in auswärtigen Renten, aber auch die in preußſſe 
deutſchen Fonds und Eiſenbahnprioritäten, um die Kapita 
Spekulation in Bahnen zuzuwenden, die außerdem eine fichere € 
lage in der Bewilligung von Konſols zum Austauſch gegen die £ 
der an den Staat überlaſſenen Bahnen erhielt. Preußiſche CHE 
und Reichsanleihe, welche dem Parikurs ganz nahe gerückt waren wur⸗ 
den in dem zweiten Drittel des Jahres durch Verkäufe bab 
Prozente herabgedrückt und das Gebiet der Prioritäten, bis dahin 4 
wies ebenfalls bald Kursermäßigungen bei ſchwachem Gef auf. 
Einen ferneren Sukkurs erhielt die Spekulation durch die in Schwung 
gekommenen Beſtrehungen, eine Konverſion von 25 Eiſenbahnpriork⸗ 
täten und anderer Anleihen vorzunehmen. Vier Bahnen, denen ſich n 


dem letzten Drittel des Jahres noch drei kleinere Bahnen 1 
etz 


digten ihre 5 proz. Obligationen zur Konverſion in 4 neo is Ende 

in Höhe von 272,3 Millionen Mark; die Hppothekenbanken zogen 
5proz. Pfandbriefe ein; die bairiſche Regierung erwirkte ein 
betreffs der Konvertirung der geſammten 41proz. Eiſenbahnſchuld von 
428 Millionen Mark in Aproz. Obligationen. In den aw ö 
finanziellen Kreiſen glaubte man an die Permanenz der en 
und das Kapital ſah ſich von allen Seiten aus feinen ſicheren 
die es in der kritiſchen Zeit der Effektenſchwankungen aufgeſucht, ver⸗ 
trieben. Es mußte ſich daher, das erkannte man allſeitig, höher ver⸗ 
inslichen Effekten zuwenden, d. h. zu . Papieren oder ein⸗ 
eimiſchen Dividendenpapieren greifen. Dieſe Vorausſetzung rechtfer⸗ 
tigte ſich. Von der lebhaften Betheiligung des Kapitals an den Ope⸗ 
rationen auf dem Gebiete der Bahnen haben wir oben geſprochen, die 
an Induſtriewerthen ſchon erwähnt. Aber auch die auswärtigen I 
erfreuten ſich wieder der Gunſt des Kapitals und der Spekulation. In 
der Mitte des Mai verſtimmten zwar die Nachrichten über in Rußland 
ausgebrochene Brände, ferner die 8 endlich das 
Falliſſement der afrikaniſchen Handelsvereinigung in Rotterdam mit 
Paſſiven von über 7 Millionen Gulden, an welchen auch deutſche 
Häuſer betheiligt waren. Aber in der letzten Woche deſſelben Monats 
hatte der geſammte Markt ein verändertes Ausſehen 
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Semeſtralbilanz der Kreditanſtalt, und die internationalen Spielpapiere, 


Kreditaktien voran, ſchloſſen Ende Auguſt mit ſehr weſentlichen Kurs⸗ 
abſchpächungen. Seit jener ſpielten die fanden Werthe in dem 

der berliner Börſe nennenswerthe Rolle mehr. Jeder 
Anregung ſeit des und pariſer Platzes entblößt, welch' 


letzterer fetzt neue Wege des Gründungsſchwindels betrat, fanden fie 
auch bier weder williges Kapital, noch Spekulationskräfte, die ſich ihrer 
annahmen. ? \ 

Der Drang des Kapitals nach Anlagen machte ſich auch nach an⸗ 
deren Richtungen hin Luft. Es begab ſich Anfangs e dann 
immer dreiſter auf das Gebiet der Induſtriepapiere und Banken. Schon 
im Mai wagte man es, neue Papiere einzuführen oder vergeſſene an 
das Licht zu ziehen. Württembergiſche Vereinsbank, Schleſiſche Gas, 
Stralſunder Soielkarten⸗Aktien, Marienburg⸗Mlawka, Poſen⸗Kreuzburg, 
Münſter⸗Enſcheder Stammprioritäten wurden eingeführt oder in Er⸗ 
innerung gebracht. Bald waren es Maſchinenfabriken, denen das glück⸗ 
lichſte Horoskop geſtellt wurde, bald Brauereien und Transportgeſell⸗ 
ſchaften. Auch der Banken vergaß man nicht, als der Inſtitute, welche 
jet mit Arbeit überhäuft waren, um die ihnen zusegen enen Kom⸗ 
miſſionsgeſchäfte zu erledigen. Es hatte ja auch bei der Lebhaftigkeit 
des Börſenverkehrs, an welchem ſich das Publukum ſtark betheiligte, die 
Hoffnung auf Prosperität der Banken eine Berechtigung. 

(Fortſetzung folgt.) 


Staats= und Volkswirthſchaft. 


n Mit dem 1. Jaunar ift das Verbot der Beſchlagnahme 
won Eiſenbahn⸗ und Fahrbetriebsmitteln öſterreichiſcher Bahnen 
in Deutſchland außer Wirkſamkeit getreten. Mit Ausnahme der Oeſter⸗ 
reichiſchen Staatsbahn und der Südbahn giebt es nur wenige von den 
größeren öſterreichiſchen Eiſenbahnen, die von der Beſchlagnahme nicht 
bedroht wären. Alle großen Bahnen, namentlich die Eliſabethbahn, 
Nordbahn, Franz⸗Joſeph⸗Bahn, Karl⸗Ludwigbahn und die Lemberg⸗ 
Cernowitz⸗Jaſſy⸗Bahn find im 555 auf das Singe damit be⸗ 
ſchäftigt, ſich gegen die drohende Beſchlagnahme thunlichſt zu ſchützen. 
Die Eliſabethbahn verwandte ſchon bisher in ausgiebiger Weiſe die 
Waggons der bairiſchen Staatsbahnen, mit denen ſie ein Kartell für 
die Wagenbenützung beſitzt, und wird von dieſem Kartell umſomehr 
vom 1. Januar ab Gebrauch machen. Die Karl⸗Ludwigbahn ſteht in 
einem ähnlichen Verhältniſſe zur Oberſchleſiſchen Bahn. Die Nordbahn 
wird die Waggons der Staatsbahn, die Franz⸗Joſephbahn jene der 
Pilſen⸗Prieſener Bahn verwenden. Die Lemberg⸗Czernowitz⸗Jaſſy⸗Bahn 

ab ſich alle Mühe, um rechtzeitig für alle Fälle geſichert zu ſein. Die⸗ 
elbe ſchlug u. A. der Oberſchleſiſchen Bahn vor, ſie wolle die Trans⸗ 
. porte bis zur Grenze ſtellen, hier die auf die deutſchen Strecken ent⸗ 
! fallende Fracht auszahlen und die Oberſchleſiſche Bahn möge die Trans⸗ 
porte übernehmen. Das Anerbieten wurde abgelehnt. So ſah ſich die 
Lemberg⸗Czernowitzer Bahn zu einer Maßregel gezwungen, welche, wie 
die „N. Fr. Pr.“ meldet, obwohl vollkommen geſetzlich, in den bethei⸗ 
ligten Kreiſen der galiziſchen Kaufmannſchaft großes Aufſehen, ja Be⸗ 
ſtürzung hervorrief. Die Lemberg⸗Czernowitzer Bahn erklärt nämlich, 
daß ſie die Aufnahme von Gütern für Norddeutſchland dahin ein⸗ 
ſchränkt, daß die Annahme zum Transport erſt dann erfolgt, wenn die 


® 


" 


Verladung möglich wird. Möglicherweiſe wird dieſe Maßregel ſofort 
* werden. Die Bahn hat nämlich, um den für den 
ſchen Verkehr erforderlichen Wagenpark zu beſchaffen, mit der Un⸗ 
10 en Waggon⸗veihgeſellſchaft und mit verſchiedenen Eiſenbahnen 
nterhandlungen eingeleitet, welche zur Stunde vielleicht ſchon abge⸗ 
ialajien find. Allein wenn auch die Bemühungen der Lemberg⸗Czerno⸗ 
witzer Bahn von Erfolg begleitet ſein werden, die Thatſache, daß der 
zerkehr auch nur einen Augenblick bedroht ſein könnte, ge⸗ 
ügt, um die ganze Frage zu einer öffentlichen Kalamität für Deutſchland 
nd für Oeſterreich zu machen. Und doch werden alle künſtlichen Auswege 
zur dem Verkehr der Bahn ſchaden, aber ſie vor Koupons⸗Pro⸗ 
en nicht ſchützen, da mittlerweile in der deutſchen Rechtspflege Aen⸗ 
erungen eingetreten find. nach welchen die Beſchlagnahme von Wag⸗ 
ons für die Einleitung der Prozeſſe gar nicht mehr nothwendi if. 
er einzige Weg, welcher die öſterreichiſchen Bahnen von der Kalami⸗ 
* mi olg befreien kann, iſt und bleibt die freie Vereinbarung mit 


Weidener Bester. 
Vermiſchtes. 


* Nürnberg, 30. e Wir haben heute einen Akt hoch⸗ 
erziger Geſinnung mitzutheilen. Der Beſitzer der renommirten Faber⸗ 
en Bleiſtiftfabrik, Derr Lothar v. Faber in Stein hat dem hieſigen 


deutſch⸗ruſſiſche Differenzen, die Verſteifung des Geldmarkts und die 


— * — 

Stadtmagiſtrate den Betrag von 125,000 M. zur Errichtung einer 
e ee ee en Zinſen 8 117 1 ittelten, 
aber geichi und in hervorragender Weiſe geiſtig befähigten jungen 
Mann, der ſich einem Gewerbe gewidmet hat, zur Begrimbung ar 
Selbſtſtändigkeit ausbezahlt werden ſollen. Zum Emp SE berechtigt 
iſt nur derjenige, welcher entweder hier oder in Stein geboren, hier 
oder in Stein die Schulen beſucht und die Lehrzeit beſtanden, und ſich 
hier Ag} 1 Stein niederlaſſen will und noch nicht das 30. Lebensjahr 
erreicht hat. 

»Zum Andenken an Prof. Dr. Langethal. Um das Andenken 
des am 25. Juli verſtorbenen Profeſſors Dr. Langethal in Jena zu 
erhalten, iſt ein Komite zuſammengetreten, welches einen Aufruf zur 
Sammlung von Beiträgen erlaſſen hat, die dazu dienen ſollen, daß 
1. an einem ſchönen Punkte Jenas oder in der e durch An⸗ 
lagen ꝛc. ein Naturdenkmal für 5 geſchaffen, J. auf das Grab 
des Dahingeſchiedenen ein einfaches Denkmal geſtellt, und 3. wo mög⸗ 
lich eine Summe zu einer Stiftung angelegt werde, deren Zinſen unter 
dem Namen „Langethal⸗Stiftung“ an einer ſolchen Prämie würdige 
ſtudirende Mitglieder des landwirthſchaftlichen Seminars in Jena ver⸗ 
liehen werden ſollen. Beiträge werden von dem derzeitigen Direktor 
des landwirthſchaftlichen Inſtikuts, Hrn. Prof. Dr. Oehmichen in Jena 
entgegengenommen. > 5 

In dem Parolbuch des Regiments Theina aus den Jahren 
1780 bis 1783 iſt zum 31. Dezember dem „Militär: Wochenblatt“ zu⸗ 
folge nachſtehender Glückwunſch Friedrichs des Großen ver⸗ 
eichnet: „Ihro Majeſtät der König laſſe alle Herrn Offiziers zum neuen 
Jahre gratuliren, und die nicht jo ſind, wie ſie ſein jollten, möchten 
ſich beſſern.“ Und am 2. Januar 1783 heißt es dort: „Ihro Maſeſtät 
der König laſſen alle guten Herrn Offiziers vielmals zum neuen Jahr 
gratuliren und wünſchen, daß ſich die übrigen ſo betragen, daß Sie 


ihnen künftig auch gratuliren können.“ — Am 1. Januar 1807 wurde 
unſer Kaiſer zum Offizier ernannt. 
Briefkaſten. 


S. in W. Da es ſich im vorliegenden Falle nach Ihrer Angabe um 
ein Wechſelblanquet handelt, ſo führen wir Ihnen behufs Ertheilung 
der gewünſchten Auskunft und Wahl der geeigneten Schritte den In⸗ 
halt mehrerer Entſcheidungen des Reichs⸗Oberhandelsgerichts vor. Im 
Falle, daß die bereits bezahlten Wechſel, welche bei der Auszahlung 
nicht ausgehändigt worden ſind, im Wege der Klage nochmals geltend 
gemacht werden ſollten, ſteht Ihnen die Einrede des dolus 
oder Betruges gegen den Kläger zu, denn derjenige, welchem ein 
Blankoaccept anvertraut worden tft, kann aus demſelben Wechſelrechte 
gegen den Blanko⸗Acceptanten nur erwerben, inſofern er daſſelbe der 
mit dem Blanko⸗Acceptanten getroffenen Vereinbarung gemäß ausfüllt 
(Erk. vom 27. Mai 1873). Dem urſprünglichen Wechſelnehmer gegen⸗ 
über darf ſich der Ausſteller darauf berufen, nicht nur, daß die Art der 
Ausfüllung eine vertragswidrige ſei, d. h. wider ausdrückliche oder ſtill⸗ 
ſchweigende Vereinbarung verſtoße, ſondern auch, daß ſie außerhalb jeder 
Vereinbarung liege, (Erk. vom 4. Juni 1875). Ebenſo nimmt der⸗ 
enige die Ausfüllungshandlung widerrechtlich vor, welcher zur Zeit der 
usfüllungshandlung weiß, daß dieſelbe der Abrede zwiſchen den ur⸗ 
ſprünglichen Kontrahenten des Wechſelzuges widerſpricht, (Erk. vom 
25. September 1879). Auch erlangt der in einer in einem weſentlichen 
Stücke unvollkommenen Wechſelurkunde benannte Remittent das Recht 
der Ausfüllung derſelben nur durch beſondere Uebertragung oder Ge⸗ 
nehmigung des Acceptanten oder Traſſanten. (Erk vom 3. April 1873). 
Dieſen Einwand des dolus können Sie alſo für den Fall erheben, daß Sie 
als Verklagter wegen des bereits bezahlten Wechſels nochmals in Anſpruch 
enommen werden ſollten. Auch ſchon durch die bloße Unterzeichnung 
Ohres Namens auf dem Wechſel haften ſie wechſelmäßig, denn Artikel 
81 der deutſchen ne beſtimmt Folgendes: „Die wechſel⸗ 
mäßige Verpflichtung trifft den Ausſteller, Acceptanten und Indoſſan⸗ 
ten des Wechſels, ſowie einen Jeden, welcher den Wechſel, die Wechſel⸗ 
kopie, das Accept oder das Indoſſament mitunterzeichnet hat, ſelbſt 
dann, wenn er ſich dabei nur als Bürge (per ayal) benannt hat. Die 
Verpflichtung dieſer Perſonen erſtreckt ſich auf Alles, was der Wechſel⸗ 
inhaber wegen Nichterfüllung der Wechſelverbindlichkeit zu fordern bat. 
Der Wechſelinhaber kann ſich wegen ſeiner ganzen Forderung an den 
Einzelnen, We es ſteht in ſeiner Wahl, pie" Wechſelverpflichteten 
er zuerſt in Anſpruch nehmen will. — Wollen Sie ſelbſt offenſiv gegen 
den Wechſelgläubiger vorgehen, ſo können Sie entweder, falls Sie ver⸗ 
muthen, daß die bereits bezahlten Wechſel noch im Beſitze deſſelben be⸗ 
findlich ſind, auf Herausgabe der Wechſel klagen, denn gemäß Artikel 
39 der Wechſelordnung iſt der Wechſelſchuldner nur gegen Aushän⸗ 
digung des quittirten Wechſels zu zahlen verpflichtet; oder Sie können, 
falls die Wechſel abhanden gekommen ſind, das Amortiſationsverfahren 


> ofen, den 2. Januar 1980. Ireau-Diätar Herrn Coccius inner: 

r halb der gewöhnlichen Dienſtſtunden 

ein eſehen werden. 1 
önigl. Regierung, 
Abtheilung des Innern. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung von Druck⸗ und li⸗ 
(hographiſchen Sachen, welche bei 
dem bieſigen Königlichen Ober⸗Prä⸗ 
ſtſdium, dem Provinzial⸗Schul⸗ und 
Medizinal⸗Collegium, ſowie bei den 
berſchiedenen Abtheilungen der hie⸗ 
85 en Königlichen Regierung, bei der 
Negierungs Haupt⸗Kaſſe und der 
Provinzial⸗Inſtituten⸗Kaſſe gebraucht 
oder von den genannten Behörden 
auf Staats⸗Koſten für die Unterbe⸗ 
Horden beſchafft werden, ſowie fer⸗ 
i 17 der Druck Hr en 1 
blatts und des dazu gebörigen öſ⸗ fabrik Kujavien vom 29. Oktober 
tlichen Anzeiger Tolle vom 1, 1879 iſt der Kaufmann Samnel 
ult 1880 ab im rden der Sub⸗ Auerbach zu Poſen als Mitglied 

1 vergeben wer 1 * D des Auffichtsraths wiedergewählt. 
ur Abgabe der 1 0 . ze.] Eingetragen zufolge Verfügung 

„Sachen und reſp. das Amtsblatt zu vom 23. Dezember 1879. 

Tennenden Gebote haben wir einen 3 den 23. Dez. 1879. 


Termin auf zönigl. Amtsgericht. 
Montag, Abtheilung IV. 


| 8 ON 2 2 
den 26. Januar 1880, Preußiſch⸗ Oberſchleſt⸗ 
Vormittags 10 Uhr, er Verbandtarif. 

i \ Si sſaale der m 1. d. Mts. iſt der Nachtrag IX. 
im dem kleinen. Situngsſagthei. um Preuziſch⸗Oberſchleſiſchen Ver: 
unterzeichneten Regierung, Abthei⸗handtarif vom 1. uguſt 1877 in 
ve, . e e Fracht aßen welcher außer direkten 

dern Lieferungs⸗ reſp. Unternene Fracht ſätzen von dieſſeiti Statio⸗ 
mungsluſtige auf, ihre ſchriftlichen Ö ieſſeitigen Statio 


| HM nen nach ſolchen der Dftbahn er- 
5 rk Ba 9 1 mäßigte Sätze des Spestallante III 
u. U. 8 n 


Mein den Verkehr mit Cüſtrin der 

vorgenannten Termine unter Beifü- Rönigl Ostbahn und dag 

dean dan geeigneten Druck, litho⸗ Schweidnib⸗ Freiburger Eiſenbahn 

sepvüichen und Paper ⸗Proben, ver⸗ enthält. f 

get und mit der Aufſchrift: „Of- Deut ins hiervon ſind bei 
unſeren 


eingetragen: 


erte auf den Druck des Amtsblakts tations⸗Kaſſen käuflich zu 
dme ureichen und bei deren Er⸗ ä 


zu in. Ss 
Bedingungen können in un⸗ 
erer Regiſtratur I. M. bei dem Bü⸗ 


se 


Bekanntmachung. welches mit einem Flächen⸗Inhalte 


In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt von 9 Hektaren, 23 } 
bei der unter Nr. 18 eingetragenen dratſtab der Grundſteuer unterliegt 


Firma: und m 

1 ignien“ ertrage von 67 Mark 77 Pf. und zur 
„Zuckerfabrik Aniavien Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
am 24. Dezember 1879 Folgendes werthe von 36 Mark veranlagt iſt, 


Bei der ordentlichen General⸗Ver⸗Wege der nothwendigen Subha⸗ 
ſammlung der Aktionäre der Zucker⸗ ſtation 


NG im Termine gegenwärkig Tur die Verbandverwaltungen und Freitag kiefern Bau⸗ 


e — 
achgebote werden nicht zugelaſſen. Direktion der Poſen⸗Creuz⸗ olz 
= burger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. Die Forſtyermaltung. 


Das in dem Dorfe Groß Staro Die Frau Emilie 
leka unter Nr. 13 belegene, dem] borene 


Organiſzezak gehörige Grundſtück, zd: ee 
„E. Iridrich 
in an ihrem Ehemann 
Wilhelm Julius Fridrich hier 
Profura ertheilt. 4 
Eingetragen aufolge Verfügung 
vom 24. Dezember 1879 unter Nr. 
35 des Prokurenregiſters. 
Inowrazlaw, d. 24. Dez. 1879. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 


Die in unſerem garten‘ Regiſter 


ren, 30 Qua⸗ 


d mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 


ſoll behufs Zwangsvollſtreckung im 


den 2. März 1880, 
Vormittags um 10 Uhr, 


im Amts⸗Gerichtsgebäude, am Sa⸗ 
piehaplatze hier, Zimmer Nr. 5, ver⸗ 


ſteigert werden. unter der Nr. eingetragene 
oſen, den 3. Januar 1880. Zuma: Be 
Königl. Amtsgericht. 6. Cuoth in Inowrazlaw 
Abtheilung IV eee 
x Eingetragen zufolge Verfügung 
Dr. Traumann. vom 8. Dezember 1879 


Inowrazlaw, 28. Dez. 1879. 
Königl. Amts⸗Gericht. 
Abtheilung IV. 


Bekanntmachung. 


Freitag, den 9. Januar er., Vor: 
mittags de d > zu ee 
ewo auf dem Grundſtück des Mül⸗ 
ermeiſters Reimann vier halbfette Bekanntmachung. 
Schweine und 8 Gänſe meistbietend“ Donnerſtag, den 8. Januar er., 
gegen ſofortige Zahlung verſteigern. Vormittags 0 Uhr, werde ich zu 

Bernau, J.. J auf Ear n 

i ein ſchwarzes Schwein, acht kl 
3 . Ferkel und einen fichtenen Kleider⸗ 
In Taree bei Jarot⸗ pind meistbietend gegen ſofortige 


5 RER f Zahlung verjteigern. 
ſchin wird jeden Dienſtag Bernau, 
Gerichtsvollzieher. 


— . 


verkauft. 
in iehlt B 
ia ne en Bergſtraße. 


Hothwendiger Verkauf. Bekanntmachung. 


e Fridrich, ge⸗ 
N en] be emberg, bhierſelbſt, hat für] Schuhmacher 

Wirth Nicolaus Staſiak und ſei⸗ die unter Nr. 280 unſeres Firmen⸗ ſeinem am 8. be 9 
ner Ehefrau Margaretha geborenen regiſters eingetragene Handelsfirma : blizirten Teſtament ſeinen Sohn 


beantragen. Nach der Vorſchrift des § 2 des Einführungsgeſetzes zur 
Wechſelordnung iſt die Amortiſation eines Wechſels bei dem ordent⸗ 
lichen Gerichte des Zahlungsortes, und wo Handelsgerichte beſtehen, 
bei dieſen nachzuſuchen. Der Antragende muß eine Abſchrift des Wech⸗ 
ſels beibringen oder doch den weſentlichen Inhalt deſſelben und Alles 
das, was das Gericht zur BOHREN: en Erkennbarkeit für Bag 0 hält, 
angeben, auch den Beſitz und ern glaubhaft machen. Das Gericht 
erläßt, eine öffentliche Aufforderung an den unbekannten Inhaber des 
Wechſels, binnen einer beftimumten Fi den Wechſel dem Gerichte vor⸗ 
zulegen, mit der Verwarnung, daß ſonſt der Wechſel werde für kraftlos 
erklaͤrt werden. Die Aufforderung wird am Gerichtshaufe oder an 
einer andern für geeignet befunderen öffentlichen Stelle, und wenn am 
Jahlungsorte eine Börſe beſteht, im Börſenlokale angeſchlagen und 
einmal in's Amtsblatt und dreimal in eine in oder ausländiiche Zei⸗ 
tung eingerückt. Das Gericht iſt befugt, die Aufforderung an meh⸗ 
reren Stellen anſchlagen und in mehrere Zeitungen einrücken zu laſſen, 
wenn dies nach den Umſtänden ang 2 erſcheint. — Die Friſt zur 
Meldung wird auf mindeſtens Jes Mongte und höchſtens ein Jahr, 
vom Verfalltage ab gerechnet, beſtimmt. Wird von einem Inhaber der 
Wechſel vorgelegt, ſo iſt dem Antragſteller hiervon Kenntniß zu geben 
und ihm zu überlaſſen, ſein Recht gegen den Inhaber geltend zu 
macken. Meldet ſich kein Inhaber, jo erklärt das Gericht auf weiteren 
Antrag des Antragſtellers den Wechſel für amortiſirt. 

N. A. Poſen. Zur dauernden Erweichung harten 
Haupthaares empfiehlt es fi, 2 bis 3 mal wöchentlich den Kopf 
mit Eau de Quinine zu waſchen, welches Sie in hieſigen Friſeur⸗Ge⸗ 
ſchäften, z. B. bei Herrn Gehlen in der Berlinerſtraße, erhalten; außer⸗ 
dem iſt ab und zu ein gutes Haaröl anzuwenden, 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
uübermmmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Honig - Kränter: Malz : Extract 
und Caramellen von U. H. 


Huste-Nicht Pietsch & Co. in Breslau. 


Sicherſte Mittel gegen Huſten, Catarrh, Heiserkeit, entzündliche 
Zuſtände der Lungen und Luftröhren, Verſchleimung der Ath⸗ 
mungs⸗Organe etc. Dieſelben find auf das Dringendſte zu empfeh⸗ 
len und verdanken ihre wunderbaren Erfolge der naturgemäßen Wir⸗ 
kung n ne Fang an nie 

ngros⸗Verkauf (in Originalflaſchen und Packeten) in Poſen bei 
Krug & Pabrieins, 1) Breslauerſtr. 10/11, 2) St. Muren N 2 80 


3) Halbdorfſtr. 38, in der Brandenburg' ſchen Apotheke: in Schrimm 
bei Malinski & Co.; in Filehne [7 R. Zaldler; in Gele bei 


A. Unger; in Wongrowitz bei St. Baranowski. 


Tafelglas in allen Sorten empfiehlt 
M. Nowicki & Grünastel, Jeſuitenſtraße 5. 


Tafelglas⸗Handlung, Glaſerei und Bilderrahmen⸗Fabrik. 


Spezialität für Bildereinrahmung. 


Kaiserlampen, 


beſtes Fabrikat, billigſt bei 
Poſen, Breslauerſtraße 38. E. Klug. 
Eine Partie nicht mehr ganz moderner Lampen empfiehlt weit 
unterm Koſtenpreiſe. 


Grubgitter in Guß⸗ und Ichmiedeeiſen 


ſowie Proben in großer Auswahl vorhanden, 
empfiehlt mit kompletter Aufſtellung. 
Breslauer⸗Straße 38. E. Klug. 


Kölner Domban=Foofe. 
Ziehung am 15. Januar 1880. Hauptgewinn Mk. 75,000, 
30,000, 15,000, 6000 ec. ſind à Mark 5 in der Exped. der 
Poſener Zeitung zu haben. 


Bekanntmachung. 
Der zu Czarnikau verſtorbene 


uguſt Bonk hat in 
November 1879 pu⸗ 


Ein Pusgeichäft 
mit guter Kundſchaft iſt unter den 
günſtigſten Bedingungen zu verkaufen. 
Näheres beim Comuni one 
Knopf, Sapiehaplatz 7. 


Ein zweiſtäckiges Haus, 
am Markte, in welchem während 40 
Jahren eine Schankwirthſchaft mit 
großem Erfolge betrieben wurde, 
auch für jedes andere Geſchäft ſehr 
geeignet, iſt in Folge des Todes des 
bisherigen Beſitzers aus freier Hand 
zu verkaufen. Näheres beim Poſt⸗ 
verwalter in Neuſtadt bei Pinne. 


Wirthſchaft zu Pudewicz, beſte⸗ 
hend aus 250 Morgen Land, fit 
aus freier Hand ſofort zu verkaufen. 
Näheres ertheilt W. Pietrowioz, 
575 Breslauerſtr. 9 oder Liedke 


2 —k — ——„U 
Ein ſtarker, wachfamer Hof⸗ 
hund zu verkaufen Ober⸗Wilda 26. 


Joſeph Bonk (angeblich in Ame⸗ 
rika) mit der Maßgabe zum Mit⸗ 
erben eingeſetzt, daß derſelbe 900 
Mark im Voraus erhalten, daß er 
den Reſt mit den Miterben gleich⸗ 
mäßig tbeilen, ſeine Mutter aber 
bis zu ihrem Tode im Beſitz und 
Genuß des geſammten Nachlaſſes 
verbleiben ſoll. 

Schönlanke, den 24. Dez. 1879. 


Königl. Amtsgericht. 


Der Handlungsreiſende W. Kar⸗ 
chowski aus Poſen wird aufgefor⸗ 
dert, ſeinen Aufenthaltsort, reſp. den 
Ort, an welchem ihn Zuſtellungen 
erreichen können, ſofort zu den Un⸗ 
terſuchungsakten D. 9.79. des un⸗ 
terzeichneten Gerichts anzuzeigen. 

Erone a. Br., den 30. Dez. 1879. 


Königl. Amtsgericht. 


3 Eine noch gut erhaltene 5 
Papierſchneide⸗Maſchine 
iſt ſofort zu verkaufen. 

Näheres zu erfragen in der Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung. 

is Hauptziehung 16. 
dr, Lotterie. bis 31. Januar, 
täglich 2000 Gewinne. Hierzu An⸗ 
theillooje 4 68 M., + 34 M., A 17 M., 
2 85 M. verſ. H. Goldberg, Lotterie⸗ 
Comtoir, Neue Friedrichsſtraße 71, 
Berlin. 


Preuß. Lott. Jooſe IV. Cl. 


Orig. I, 4, L à 72 Mk. Anth. 4.30, 


Freiwilligen- Examen, 


Neue Curse haben begonnen. 


Pension. Privatstunden. 
Posen, Friedrichsstrasse 19. 
Dr. Theile. 


TE = una 12 15, 3 2% U 50 M. 55 
Ein Defihutionsgefgäft | rt". 10 S 


mit Ausſchank in einer Propinzial⸗ Berlin, Sriedrichsftr. 29. 
ſtadt, Kreisſtadt Schlesiens, iſt vom) Dom. Chindowo ſucht zum 1. 


DEF Gräser, Bairiſch u. Bockbier 1 April 1880 zu verpachten. Gef. April 1880 oder auch früher einen 


Offerten unter HI. II. 50 nimmt die 
Expedition der Poſ. Zeitung entgegen. 


Milch pächter. 


Be: r * m a TI — r rr A A — ESF EEE PPP — —yL„— 
8 , en >. * * * u ar r 9 Pr” * 
. - 


Bekanntmachung. 


— 8 — 
Bei der am 3. Januar 1880 auf Grund des Allerhöchſten Privi⸗ 


9 au 30. 1 8 un 9 ee ame [are 2 05 Geſchüft det 50 kukt Aktien: 
reisobligationen find nach Maßgabe des feſtgeſtellten Tilgungsplan 7 
folgende Nummern zur Tilgung im Jahre 1880 gezogen worden; g Brauerei⸗Geſellſchaft „Fe dſchloß 
Littr. B über 500 Thaler: 
Nr. 181 (Einhundert ein und achtzig). 


Ein Landwirth 


ſucht zum 1. April oder ſpäter Stel: 
Gl wo er ſich verheirathen kann. 
Selbiger iſt von Jugend auf in der 
Wirthſcha ft, mit allen Fächern ver⸗ 


e Mit... „Sure 


Männer-Turn- 
Ar fern Hk 


Sonnabend, den 10. Januar er.: 


Nr. 100 (einhundert). bef. Rudolf Moffe, Berlin W. h 
Nr. 137 (Ginhundert fieben und dreißig). unterbrochen fortge ührt. Ein un geb. Mädchen wünfcht 1 3 
Sue. 0 1 80 Thaler: Poſen, den 6. Januar 1880. = De in ra a 2. Schauturnen. 
. { . N äft anzu n; iebſten Kurz⸗ 3. 
Ir — an sy) Der Konkurs⸗Verwalter oft. . Off. erb. unt. W. 100 4. Tann 5 
Nr. Sechs und Sechszig). poſtl. Poſen. A a . 
Re de. n e 85 Samuel Haenisch. Em Sandioieih, ur berg Mügiiber eingeführte 
Ar. 2290 kt ern und vierzig) praktiſch gebildet, deutſch u. polnisch Gäſte haben Zutritt. 
Nr. 156 Anbundert ſechs und fünfzig). a Fate 30 5 alt, geſtütt auf gute Der Vorſtand. 
Nr. 160 Gubundert und ſechszig). Schleswig⸗Holſleiniſche mpfehlung, ſucht per 1. April oder 


a ſpäter, wo er ſeinen eigenen Haus⸗ 
Liter. D über 50 Thaler: ; ; ö ſtand führen kann, dauernde Stel⸗ 
5 125 (Ginbunder fünf und zwanzig). Landes⸗Induſtrie⸗Lotterie m, Gef Df. sub B. A. pofflag 
r. 211 (Zweihundert und elf). 05 

J. 1890005 . — achtzig) 0 h zer VBeſten 
cr. U ö 5 3 32 . 
Nr. 264 (Zweihundert vier und ſechszigh. > hülfsbedürftiger ne 
Dieſe ausgelooſten Obligationen werden den Inhabern hiermit Holſteiniſcher IJnuva iden und 

unbemittelter Kranken. 


für den 1. Juli 1880 gekündigt. 
25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


Vom 1. April d. J. ab kann der Betrag der Schuldverſchreibun⸗ * 
ung der 2. Klaſſe am 14. Jan. 1880. 


gen nebſt den bis zum Tage der Abhebung fälligen Zinſen auf der 
Hauptgewinne der 2. Klaſſe: 


ieſigen Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe erhoben werden. 1 . 
8 Vom 1. Juli 1880 ab hört jede Verzinſung der hier gekündigten 
igationen auf. £ 
% Mit der zur Empfangnahme des Kapitals präſentirten Schuld⸗ 
1 Mobiliar, Werth 1568 M., 1 Mobiliar, Werth 740 M., 2 Piano⸗ 
forte, Werth à 720 M., 1 N Werth 380 M., 4 Gewinne: 1 gold. 
Herren⸗Ancreuhr, Werth 584 M. 5 
Kauflooſe à 2,25 Mark find zu haben in der 
lanteriewaaren » Branche Vertraute 


verſchreibung find auch die zugehörigen Zinscoupons der ſpäteren Fällig⸗ 
Exped. d. Poſ. Ztg. 
erhalten den Vorzug. 


keitstermine zurückzuliefern. 
— — — — 
Freitag den 9. Januar Siegiried Warschauer, Stadttheater 


Verein junger Kaufleute 
zu Poſen. 


Dienftag, den 13. d. Mts., 


C j. geb. Mädchen ſucht Stell. als 
Stüge Br Deu Dei Re 5 Abends 8 Uhr, 
ei alleinſt. ält. Leuten. ef. Off. i ins- R 
unt. ©. M. Berlin, Poſtamt 39. im Vereins Lokale: 
Eine graße Auswahl anſtändiger Ordentliche 


Mädchen iſt von ſofort zu haben 


durch Mi. Bauer, Ct. Dartin 0 General Perſammlung. 


Fi 1 $ fii 2 
Ein mit der Buchführung vertrau⸗ Der Vorſtand. 


ter junger Mann, der deutſch, pol⸗ 
Heute Eisbeine. 


niſch, ruſſiſch, franzöſiſch und eng⸗ 

II FREE TE ET SET eng BT F. W. Mewes. 
Eine tüchtige Verkäuferin, Mittwoch den 7. d. Eisbeine bei 

welche auch der polniſchen Sprache M. Smaczek, St. Adalbert 1. 


mächtig iſt, findet bei hohem Sa⸗ isbei g 
lair ſofort Stellung. Mit der Ga⸗ n Wronterplaz 3. 


Für etwa fehlende Zinscoupons wird der Betrag vom Kapitale 
abgezogen. 
N bringe ich wieder mit dem Frühzuge einen Wilhelmsplatz 10. 
großen Transport frif melkender dd I: Sonim 


Samter, den 3. Januar 1880. h 
Namens der kreisſtändiſchen Chanflechau: 
= N m Netzbrücher Kühe nebſt 
— Ye 


Mittwoch den 7. Januar 1880. 
3. Vorſtellung im EN 


Luftſpiel in 3 Akten von Wilh. 
hillern. 


V orher: 
Der Mädchen Wa 
Vorſpiel in 1 Akt von R. Benedix. 
eugniſſe zum 1. April a. er. anderw „Dennerftog, den 8. Jauner 1880. 
tellung. Gef. Offerten unter W. E. Die luſti en 
0. poſtlagernd Groß⸗Graben i. Schl. von indſor. 


Ein unv. deutſch und polniſch 


Kommiſſion: 
Der Königliche Landrath. 
Dr. v. Dziembowski, 
eee ct, daß in geilers Hotel Ran Verkauf. 
Es wird zur öffentlichen Kenntniß gebracht, da  Hishfi 14 
1) am 20. Januar 1880 im Revier Glisnica 100 St., 5 J. Klakow, Diehlieferant, „in mo. beußfh, um re 
2) am 27. „ Dlantenfees00 - | if. Geldfhränke Kalligr. Unterricht. epa dream, 4 Jahn bei 
eichene Eiſenbahnſchwellen und Weichenſchwellen zum lizi⸗.ſind ſehr bigig zu verkaufen. lu] Am 15. d. M. beginnt ein neuer Nach, Mut, geitügt auf die beſten 
tatoriſchen Verkauf gebracht werden. "Maletzki Kunſff diofer Surius nad) . 
2 » ” — D e Ode. m n 
Fr. W. Hayn bei Krotoſchin, he 27. Dez. 1879. Breslau, Roſenthalerſtraße 1a. f taglich von 12—2 Uhr. av 
Fürklih Thurn und Taxis'ſches Lorſtamt mm 
. a allifchei 66, III. 0 : 
Sean Syphilis | Polniſches Theater. 
ür di in Göroh d die unt rkt 0 5 ittwoch 7. 8 g 
Beträge bei Sem ene e ae e Dt Wies Be Be A briefl. tüch l 
dürftigen vertheilt worden. > 555 > 911 
Das Comits ſpricht allen freundlichen Gebern hiermit feinen herz⸗ b = 
* a g g . e 
* aſtſpu 
| von Eemesuaty dt, N 1 
udapest (Ungarn), D ua: ̃ —— nn 
05 en . aan . — 
empfiehlt für Damen Mittwoch den 7. Januar er. 


Ohne Tabakrauch. 
Uriel Acosta. 


Trauerſpiel in 5 Akten. 
Das Anſchlagen der Zettel an die 
äulen findet nicht mehr ſtatt, und 


— — — 
Familien⸗Nachrichten. 
Louiſenſtr. 17 iſt eine trockne, ge-. Als Verlobte empfehlen il hängen dieſe nur in den Schaufenftern 


ſunde Kellerwohnung zu verm. RısalieKaliska, Michaelis acal etreffenden Kommanditen aus. 


Graben 24 f. 1 W. 2 St., Küche Die Direktion. B. Heilbronn. 
lu. Zubehör für 80 Thlr. v. 1. Arril. Vito. . — 


Ju erfr. b. Wirth. Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Heute früh 4 Uhr ſtarb 
in Poſen unſer innig ge⸗ 
liehtes Gretchen im Alter 
von 6 Jahren 2 Monaten 
an der Bräune. Die Be⸗ 
erdigung findet am 8. d., 
Nachmittags 3 Uhr, von 
der Leichenhalle des neuen 
Kreuzkirchhofes aus ſtatt. 
Baranowo, 


Zum 1. April wird ein 
chtiger Wirthſchafts⸗ 
vogt bei gutem Lohn und 


Hr. ſucht. den 6. Januar 1880. 
ige 1 a Schlundt u. Frau. 
0 Sr; 8. in. E 
N NN I f Heute Morgen 49 Ubr verichted| Lieutenant Ernſt Frhr. v. Eberſtein 


unſer guter Vater, Schwiegervater und ke. 
Großvater, der penſionirte Poſtbeamte u get 
ie Gottlieb Hübner. 157 0 
inski i ß⸗Lenka 50 Pf., Dominium Czalkowo 3 M, D Die Beerdigung fader Donnetk { 
yon JN 5 einem Ungenannten aus e f er ee 7 
Tee Dagiftat f findet zum 1. April Stellung in] Trauerhauſe, Schuhmacherſtraße Nr, 

Konin bei Pinne. 6, aus ſtatt. 


wski in Groß⸗Lenka 25 Pf., 9 


Rawitſch, den 29. . nn enerniicher, verbeitaibeier — Die tiefbetrübten — — 7 ' 
Graf Poſadowsky BVieneck, Voig uus angle fan 3, Der ©. der Pran Kal . 
Königl. Landrath in Nawitſch Hauptmann a. D. auf Roſzkowko, ur, wu ee tk eſtzer Schmidt. V fin v. Rödern. 
alaske O. At, V. Szwortz, A. Skwierczynski, Carl Gustke eb. v. Br und = Proſchlitz in 
Bürgermeiſter, Kaufmann, Kaufmann, Ackerbürger, in Szrodka bei Kurnik — welches Göxlitz Dr. med. Albert Bodenius 


in Görchen. rüfte Erzieherin tief betrübt anzeigen in Neckargemünd. Rittmeiſter a. D. 


nſprüchen, die die Hinterbliebenen. von Benkendorff und von Hinden⸗ 


r r. Oberſt a. D. Rittergutsbeſitzer 

Damen-Flanelle V - 

. E55 MT, A + . en, Frau Luiſe von Watzdorf, geb. 

14 in jedem beliebigen Quantum zu Fabrikpreiſen der rock ally, Kaus rein von und zu Egloffſtein dn 
ſter franko. R. Rawetzky, Sommerfeld. Lehrer Kopsoh in Skerbesderf. poſtlagernd. Weimar. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (C. Köſtel) in Poſen. 


erbeten. n : 7 
Güttke, Ichter. | Samdivirih, | mkdir un 


burg 85 Neudeck b. Freiſtadt W⸗ 
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